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Wahlrechtskampf

Klaſſenkampf!
Die Sozialdemokratie iſt die Vollzieherin des hiſtoriſchen

Fortſchritts! Sie allein iſt berufen, dem preußiſchen Volke
das gleiche Wahlrecht zu erobern.

Die Frage des Wahlrechts iſt keine einfache politiſche
Tagesfrage, die losgeſchält von der ganzen Frage der
politiſchen Macht zu löſen wäre. So wie die preußiſche Wahl
rechtsfrage die Frage des deutſchen Fortſchritts iſt, ſo iſt
die Eroberung des gleichen Wahlrechts die glatte Macht-
frage der Arbeiterklaſſe.
Die Zeit rüſtet langſam die Entſcheidungskämpfe um die
politiſche Macht. Die Wahlrechtsfrage iſt vorerſt der äußere
Anlaß. Zwei Menſchenalter hat der Druck und die Schmach
des Klaſſenrechts brutal verteilt nach feiſtem Beſitz die
Arbeiterklaſſe entrechtet. Die induſtrielle Bourgeoiſie Frei-
finn und Nationalliberale führt nur einen heuchleriſchen
Scheinkampf mit Worten gegen das Klaſſenrecht; ihre
Taten hingegen ſind wahlrechts feind lich. Jn der ſo-
genannten Konfliktszeit kommandierte der liberale „Fort
ſchritt“, die berufene Bourgeoiſie, ein Jahrzehnt die gewaltige
Mehrheit der Dreiklaſſenſtube er rührte keinen Finger gegen
die Klaſfenſchmach. Jn den Kommnunen iſt der heutige
Freiſinn die ſtärkſte Stütze des Klaſſenrechts für den Geldſack;

er verſchlechtert es noch, wo er die Macht hat. Jm
Klaſſenhauſe iſt er drauf und dran, den einzigen paar Volk s-
vertretern durch einen Handſtreich der Gewalt die Man-
date zu räubern. Und die Nationalliberalen wollen die Klaſſen-
herrſchaft durch Pluralrecht. So ſehen die „Wahlrechtskämpfer“
des Bürgertums aus! Wir reißen ihnen die Maske herunter.

Nun iſt die Klaſſen ſcheidung nackt und klar! Die
politiſche Macht iſt von jeher an den Beſitz gekuppelt geweſen.
Nicht nur dem agrariſchen Beſitz entſpricht das Klaſſenrecht,
ſondern auch der induſtrielle ſchützt es letzten Grundes. Die

nichtbeſitende Arbeiterklaſſe iſt auf ihre
eigene Kraft angewieſen. Jhre Organiſation, die
Sozialdemokratie, iſt aber ſchon zu ſtark geworden, als
daß man ihre entſcheidende Macht beim gleichen Wahlrecht nicht
fürchten müßte. Man gibt ihr nicht den kleinſten Finger,
und deshalb wird ſich die Arbeiterklaſſe das gleiche Wahlrecht
nur durch ihre eigene gewaltige Macht erringen.

Wahlrechtskampf iſt alſo Klaſſenkampf, reiner klarer
Klaſſenkampfl Die Machtpoſition der beſitzenden und
herrſchenden Klaſſen kann nur durch die Macht der arbeiten-
den und beſitzloſen Klaſſe gebrochen werden. Stär-
kung der Macht der Arbeiterklaſſe das iſt die
Aufgabe! Jhr allein gelten die

Demonſtrationsverſammlungen am Sonntag!
Sie müſſen zu Maſſenkundgebungen anſchwellen! Sie
müſſen Tauſende neuer Kämpfer anwerben, Tauſende
erprobter Streiter in ihrem Willen, ihrer Energie
ſtählen

Nicht am Sonntage, nicht an einem Tage erobern wir das
gleiche Wahlrecht, aber jeder Demonſtrationstag
ſtärkt unſere Kraft,

erobert weitere Volkskreile,
macht unſere Forderung unwiderſtehlicher!

Ein errungenes gleiches Wahlrecht räumt noch nicht mit dem
Klaſſenſtaate auf, bringt uns noch keinen Sozialſtaat. Aber
das gleiche Wahlrecht in Preußen iſt zur

Cebensfrage des deutſchen Volkes
geworden! Ohne Wahlrecht kein Fortſchritt! Ohne Wahlrecht

keine Ruhe!
Das gleiche Wahlrecht iſt weiter nichts als die Oeffnung des

Schlagbaumes, der den Weg zum geſetzmäßigen und friedlichen

Fortſchritt der Arbeiterklaſſe verrammelt. Die herrſchende

Klaſſe
tpielt Rataſtrophenpolitk,

wenn ſie dem Volke, geſtützt auf ihre Bajonette und Kanonen,
die Lebensnotwendigkeit unterbindet, wenn ſie gar noch

neue Ausnahmegeſetze
der Arbeiterklaſſe androht! Hinweg jedes Klaſſenrecht! Kein
Pluralrecht! Nur gleiches Recht!

Die Sozialdemokratie formuliert ſchlagend die For
derungen des Volkes:

Das Reſchstagswahlrecht für Preußen
Sie hat glänzende Demonſtrationstage ins Buch der Ge-

ſchichte geſchrieben, ſie ruft wiederum zur Maſſendemonſtra-
tion.

heraus ihr Maſſen entrechteter Drittklafſiger:
Hinein in die Verſammlung!
Der Maſſenwille für gleiches Recht eint das Volk. Weckt ihn,

ſtählt ihn, auf daß er unwiderſtehlich werde!
Wahlrecht!

Gleiches Wahlrecht:
Reichstagswahlrecht für Preußen

Der ſchamloſe Mandatsraub!
Der Freifinn treibt es immer tollerl Kaum wurde ihm be

wieſen, daß auch gegen die ſechs freiſinnigen Berliner
Landtagsmandate form und friſtgerechter Proteſt (von konſer
vativer Seite) eingelegt worden war, als er ſich ſofort aufs
neue ſeinen konſervativen Blockgenoſſen verkauft. Er hat mit
den Konſervativen „ſtreng vertrauliche“ Beratungen gepflogen.
als deren Ergebnis die

Zurückziehung des konſervativen Proteſtes gegen die
freiſinnigen Wahlen

zu verzeichnen iſt! Die Perfidie ſolcher Handlungsweiſe iſt
nicht mehr zu überbieten.

Man beachte die Tatſachen: Der freiſinnige Berliner
Magiſtrat ordnet in Uebereinſtimmung mit der Regierung die
Wahlen ſo an, daß für die Wähler unter 3000 Mark Einkommen
die Steuerliſte für 1008, für die Wähler über 3000 Mark Ein-
kommen die Steuerliſte für 1907 (weil eine andere noch nicht
aufgeſtellt war) maßgebend iſt. Die Freiſinnigen legten nun
deshalb gegen vier ſozialdemokratiſche Mandate Proteſt ein
und zwar nur gegen die, wo die Mehrheit der Wahlmänner
keine überwältigende war. Gegen ihre eigenen freiſinnigen
Mandate, die in gleicher Weiſe zuſtande gekommen
waren, legten ſie keinen Proteſt ein, ebenfalls nicht gegen
die Mandate der Gen. Liebknecht und Ströbel, deren Mehrheiten

gewaltig waren. Nur vier ſuchten ſie ſich heraus! Der
Proteſt wurde auch erſt am letzten Tage eingelegt, da
mit die Sozialdemokratie verhindert wurde, mit gleicher Münze
zu zahlen. Die Wahlprüfungskommiſſion, aus der man die
Sozialdemokraten ausſchloß, beſchloß Erhebungen über die
Liſtenaufſtellung und bei Beſtätigung der Verſchiedenartigkeit
Ungültigkeitserklärung der vier ſozialdemokratiſchen Mandate

Unſere Genoſſen bewieſen darauf im Klaſſenhauſe, daß auch

gegen die freiſinnigen Mandate gültiger Proteſt durch
einen konſervativen Leutnant a. D. Pohl eingelegt worden ſei,
den aber die Wahlprüfungskommiſſion unglaublicherweiſe
es ſitzt kein Sozialdemokrat darin! völlig „überſehen“
hatte! Darob war der Freiſinn niedergeſchmettert!

Doch er lief zu ſeinen konſervativen Buſenfreunden, ſchacherte

mit ihnen und der konſervative Herr Pohl zog ſeinen
Proteſt zurück! Der Freiſinn hat ſich reſtlos verkauft!

Doch die Sozialdemokratie kann Bravol dazu ſagen. Ge
mach, Jhr Herren! Werft nur die vier Sozialdemokraten aus
der Klaſſenſtube und laßt nur die Freiſinnigen, nach demſelben
Recht gewählten, darin! Das Volk wird auf dieſen brutalen
Schandſtreich ſchon die Antwort finden!

Selbſt die indifferenteſten Kreiſe werden durch dies em
pörende zweierlei Recht aufgepeitſcht!

Demonſtriert am Sonntag in den Verſammlungen!

Wahlrechtstag im Dreiklalſenhaule.
Am Montag, dem 25. Januar, ſtehen die Wahlrechts-

anträge des Freiſinns und der Polen auf der Tagesordnung
des preußiſchen Abgeordnetenhanſes. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion hat keinen eigenen Antrag einbringen können, weil
ſie ſelbſt nicht über die Zahl von Mitgliedern verfügt, die zur
Stellung eines Antrags notwendig iſt, und weil ihr von bürger-
licher Seite die ſonſt übliche Unterſtützung durch Beiſtellung
von Unterſchriſien verweigert wurde. Man wird aber nicht
verhindern können, daß in der Debatte der Standpunkt der
ſczialdemokratiſchen Arbeiterſchaft durch einen Redner der Par
tei zum Ausdruck gebracht wird. Genoſſe Ströbel wird der
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erſte Sozialdemokrat ſein, der in einer Wahlrechtsdebatte des
preußiſchen Dreiklaſſenhauſes das Wort ergreifen wird.

Die Stärke der Sozialdemokratie beruht auf der Verbindung
parlamentariſcher und außerparlamentariſcher Kampfmitteln.
Die Stellung der wenigen ſozialdemokratiſchen Mitglieder
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes wäre, vom bloß parlamen-
tariſchen Standpunkt aus beurteilt, eine völlig hoffnungsloſe,
wüßte man nicht, daß hinter ihnen das Millionenheer der
organiſierten, opferbereiten, für ihr Kampfziel begeiſterten Ar
beiter ſteht. Durch dieſes Millionenheer iſt die Sozial-
demokratie eine Macht, und ſie wirkte im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe ſchon, noch ehe ſie einen einzigen Vertreter
in das Haus entſenden konnte. Wenn in den letzten Jahren
das drohende Geſpenſt der Wahlrechtsfrage die ſatten Nutz-
nießer des Unrechts nicht mehr zur Ruhe kommen ließ, wenn
der Dreiklaſſenlandtag von einer Wahlrechtsdebatte in die
andere gejagt wurde, ſo war es die Macht der proletariſchen,
der ſogialdemokratiſchen Wahlrechtsbewegung, die ſich in ſolchen
Erſcheinungen äußerte.

Die Wahlrechtsbewegung der preußiſchen Arbeiter ift noch
weit von ihrem Ziel entfernt, ihr Sieg wird noch viel Kämpfe
und Opfer koſten, vielleicht viel mehr noch als bisherl Aber
niemand kann ſagen, daß die Arbeit der letzten drei Jahre ver
geblich und erfolglos geweſen ſei. Nur allmählich, ſchrittweiſe
haben ſich im großen Ringen um die preußiſche Verfaſſung die
Stellungen geändert, ſchließlich aber hat ſich der Druck von
außen doch ſtärker gezeigt als der Widerſtand von innen. Man
kann nur lachen, wenn man ſich an die bürgerlichen Angſt
philiſter und Heulmaier erinnert, die die Arbeiter beſchwören,
abzulaſſen von einer Kampfesweiſe, welche angeblich der Sache
„bloß ſchaden“ ſollte. Wäre dieſe Kampfesweiſe nicht ange
wendet worden, ſo dächte heute noch kein Menſch an die Reform
des preußiſchen Wahlrechts. Der Kurs der Wahlrechtsbewegung
iſt alſo der richtige, und er wird weiter geſteuert. Die politiſche
Maſſenbewegung iſt die Methode, die ſich bewährt hat und die
für die Zukunft den vollen Sieg verſpricht.

Auch die nächſten Tage werden zum geſchichtlichen Datum
werden, durch das leidenſchaftlichen Jntereſſe, das die politiſch
erwachte werktätige Bevölkerung Preußens an den Wahlrechts-
kämpfen in und außer dem Parlament nehmen wird. Die Er-
eigniſſe des letzten Jahres haben viel dazu beigetragen, den
übertriebenen Reſpekt vor der Macht des Polizei- und Militär-
ſtaates zu mindern und das Selbſtbe wußtſein des
Volkes zu ſtärken. Das gleiche Wahlrecht iſt eine Lebens-
bedingung des deutſchen Volkes geworden keine Macht der
Welt kann es letzten Endes verweigern.

Die Stellungnahme der Regierung.
Jn ſeiner Rede vom 18. Januar erklärte der Miniſterpräſi

dent Bülow zur Wahlrechtsfrage:
Jch kann heute leider keine weiteren Mitteilungen darüber

machen, als bereits in der Thronrede enthalten iſt. Die Vor-
arbeiten werden mit großem Eifer betrieben. Sobald ſich ein
ſicherer Ueberblick gewinnen läßt, wird der Herr Miniſter
des Jnnern mit weiteren Vorſchlägen hervortreten.

Danach darf man kaum erwarten, daß die Wahlrechts-
debatte am Montag überraſchende Erklärungen der Regierung
bringen wird. Man weiß aber auch ohne ſolche Erklärungen,
was von dem „Reformeifer“ der Regierung Bülow zu halten iſt.
Für den äußerſten Fall wird ein ausgiebiges Pluralwahlrecht
nach ſächſiſcher Art als Rettungsplanke vorbereitet, ſolange es
aber nur irgend geht, ſoll an dem Dreiklaſſenwahlrecht feſtge-
halten werden. Das als Erſatz geplante Pluralwahl, recht ſoll
im Umfang des bisherigen Dreiklaſſenwahlrechts allgemein
ſein, es iſt ſeiner Natur nach direkt, und würde zweifellos
auch wie in Sachſen geheim ſein müſſen. Von den vier
Attributen eines guten Wahlrechts würde ihm alſo nur die
Hauptſache fehlen, nämlich die Gleichheit.

In der letzten Zeit ſoll, wie man ſich erzählt, von freiſinniger
Seite an die Regierung der Wunſch gelangt ſein, ſie möchte doch
in der Wahlrechtsdebatte erklären, daß ihre Bemühungen auf
Schaffung eines allgemeinen, direkten und geheimen Wahlrechts
gerichtet ſeien. Man möchte gerne durch ein ſolches Manöver
die Aufmerkſamkeit vom wichtigſten Punkt der Wahlrechtsfrage
ablenken, der Gleichheit, und den „liberalen Fortſchritt“
einer Regierung preiſen, die ſich darauf vorbereitet, durch Ab-
ſtufung der Wahlberechtigung neue Ungleichheit und neues Un
recht zu ſchaffen. So beſcheiden aber auch der Freiſinn in ſeinen
Wünſchen ſein mag, ſo ſind doch die Ausſichten auf Erfüllung
recht gering; denn Herr Bülow wird ſich hüten, ſei es nur durch
ſcheinliberale Redensarten, die Junker noch mehr zu reizen.

Der Kampf in Berlin.
Der Wahlrechtskampf in Berlin wird noch durch zwei NUm-

ſtände loknl wirkender Natur beſonders verſchärft, durch den
Streit um die vier beanſtandeten ſozialdemokratiſchen Man-
date und durch den ſchändlichen Rixdorfer Wahlrechtéèraub.
Dieſer letztere hat jetzt die Krönung erfahren durch einen Be
ſchluß des Magiſtrats, der den rechtsräuberiſchen Be
ſchluß der Stadtverordnetenvderſammlung beſtätigt. Es
bleibt alſo dabei, daß von den 4000 Wählern der zweiten Klaſſe,
die zum großen Teil ſozialdemokratiſch ſtimmten, etwa die

älfte in die dritte abgedrängt und die Stadtherrſchaft den
dausbeſitzern völlig überliefert wird.
Jn der Wahlprüfungskommiſſion des Abgeordnetenhauſes

wird die Minierarbeit gegen den Beſtand der ſozialdemokra-



en Fraktion mit Kaukwurſee ter fertgefetzl; man halt jegt
lücklich den Wortlaut des Schreibens feſtgeſtellt, das an den

liner Magiſtrat geſchickt werden ſoll. Mit der Kunſt eines
rabuliſtiſchen Winkeladvokaten klammert man ſich an den Wort
laut von formalen Verordnungen, um das klare Recht in der
Paragraphenſchlinge zu erwürgen. Der Kampf, den die Ber-
kiner Arbeiter um ihre Vertretung im Landtag führen, gleicht
ganz und gar dem Prozeß des armen Mannes vor einem feilen
Richter. Ein natürlicher, ſelbſtverſtändlicher Anſpruch wird im
Namen des Rechts mit frecher Miene für nichtig erklärt, und
die preußiſche Regierung klatſcht dazu hohnlachend Beifall. Die
provokatoriſche Art, mit der ſich der Junkerminiſter v. Rhein
baben in den Streit der Berliner Bürgerſchaft, hier der ſozial
demokratiſchen Mehrheit, dort der auf ihr Klaſſenrecht pochen
den freiſinnigen Minderheit, eingemiſcht hat, hat ſicher den Frei-
ſinnigen keine Sympathien eingebracht, aber die Gegenſätze
noch mehr verſchärft. Man wird ſich nicht wundern dürfen,
wenn der Wahlrechtskampf der Berliner Arbeiter außerordent-
lich ver ſchärft wird.

Das Volk erwacht! Es läßt nicht mehr mit ſich ſpielen

„Machterweiterung“ des Reichstages.
Die Geſchäftsordnungs- Kommiſſion des

Reichstages hat die erſte Leſung der Geſchäftsordnungs-
anträge, die aus Anlaß des Kaiſer-Jnterviews eingebracht ſind,
beendet. Herausgekommen iſt dabei ſpottwenig; alle ſozial-
demokratiſchen Anträge wurden abgelehnt. Einmütig iſt zu
nächſt beſchloſſen, daß die Erweiterung der Geſchäftsordnungs-
kommiſſion auf 28 Mitglieder nur der Behandlung der
ſpeziellen, zurzeit akut gewordenen Fragen gelten ſolle. Die
gewöhnlichen Materien werden vor der 14gliedrigen Kom
miſſion weiter behandelt.

Die Kommiſſion behandelte zunächſt die Frage, wann die Be
handlung eingebrachter Jnterpellationen im Reichstage
zu erfolgen hat. Der ſozialdemokratiſche Antrag,
der eine Normalfriſt von drei Tagen bis zur Beantwortung
forderte, iſt gegen die drei ſozialdemokratiſchen Stimmen a b-
gelehnt worden. Eine Einigkeit wurde dahin erzielt, daß
gemäß den beiden erſten Abſätzen des freiſinnigen An-
trags bei Bereitſchaft des Reichskanzlers ſofort in die Beratung
einzutreten iſt, desgleichen auch bei der Ablehnung einer Be-
antwortung der Jnterpellationen, wenn ein Antrag auf Be
ſprechung derſelben mit genügender Unterſtützung eingeht.
Die Meinungen gingen darüber auseinander, welche Maximal-
friſt der Regierung, bezw. dem Kanzler, zur Ueberlegung ge-
währt werden ſolle. Nachdem man ſich damit einverſtanden
erklärte, daß für Angelegenheiten der äußeren und inneren
Politik eine gleiche Friſt gelten ſolle, wurde mit 14 gegen die
ſieben konſervativen Stimmen beſchloſſen, eine Maximalfriſt
von 14 Tagen zu ſetzen.

Einſtimmig beſchloß dann die Kommiſſion weiter, daß der
Reichstag die Befugnis haben ſolle, eine frühere Beſprechung
eintreten zu laſſen, wenn die Regierung die Beantwortung der
Interpellation erſt nach einer Friſt von 14 Tagen zuſagt. Ueber
die Zeit, in welcher eine Beſchlußfaſſung über die Beſprechung
und Verhandlung der Jnterpellationen zu erfolgen hat, wurde
mit 11 gegen 8 Stimmen ein nationalliberaler Antrag ange
nommen, der dahin geht, daß der Reichstag in einer der nächſten
drei Sitzungen nach der Einbringung der Jnterpellationen ſich
über den Termin der Verhandlung ſchlüſſig machen ſoll. Einer
gleichen Behandlung ſollen Jnkerpellationen unterliegen, wenn
der Reichskanzler überhaupt keine Erklärung darüber abgibt,
ob er ſie beantworten will oder nicht. Die gefaßten Beſchlüſſe
gehen an eine Redaktions-Kommiſſion, der die Abgeordneten:
Singer, Dr. Zehnter, Müller-Meiningen, Linck,
Dietrich, Kreth und Schultz angehören. Es wird nach
der Redaktion noch eine zweite Leſung der Beſchlüſſe in der
Kommiſſion ſtattfinden. Weiter wurde einſtimmig gewünſcht,
daß in die jetzige Beſtimmung des 8 82 der Geſchäftsordnung
die Modifizierung aufgenommen werde, daß eine eingebrachte
Interpellation ſpäteſtens am dritten Tage nach der Einreichung
vom Präſidenten vorgelegt werden ſoll. Mit 12 gegen 10 Stim-
men kam, nachdem ein ſozialdemokratiſcher Antrag zurückge-
zogen worden war, der freiſinnige Antrag zur Annahme, wo-
nach 30 Abgeordnete den Antrag zur Beſprechung einer Jnter-
pellation unterſtützen müſſen.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 23. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstag wurde am Freitag die Beſprechung der Jnter-

pellationen über die Handhabung des Vereinsge-
ſetzes fortgeſetzt. Herr Roeren erwarb ſich zur Abwechſlung

einmal ein Verdienſt, indern er die liberale Kläglichleit ſpeziell
des eitlen Dr. ller-Meiningen in ihrer ganzen en
Schönheit enthüllte. Der nationalliberale Dr. Junck hat den
tiefen Sinn der Aenderung der Geſchäftsordnung nunmehr er
faßt. Das Haus muß Gelegenheit haben, Muſterminiſtern wie
Bethmann-Hollweg Vertrauensvoten ausſtellen zu können. Für
den Konſervativen Putlitz genauer Gans Edler zu Putlitz
ſind die Jnterpellationen über das Vereinsgeſetz ein zwingen
der Beweis dafür, daß das Jnterpellationsrecht nicht erweitert
werden darf. Der liebe Pommer möchte dieſes Recht eher noch
etwas weiter eingeſchränkt ſehen. Seine vorzügliche Befähi-
gung zum Parlamentsharlekin bewies Herr Müller-Meiningen
wieder einmal in glänzender Weiſe, wenn es eines ſolchen Be
weiſes noch bedurft hätte. Von den freiſinnigen Diſſidenten
iſt inzwiſchen wieder einem, dem Herrn Gothein, vor Wiemers
Stirnrunzeln das Herz in die Hoſe gerutſcht. Der freikonſer-
vative Schulrat Kolbe machte den lieben Gott für die Teilung
Polens verantwortlich und forderte die polniſchen Mitbürger
auf, ſich in Gottes unerforſchliche Fügung, will ſagen in das
väterliche Regiment des Staates Preußen, zu fügen, wie ſich
Gymnaſiaſten in die Schulordnung zu fügen haben. Der Elſaß-
Lothringer Ricklin und der Däne Hansſen brachten begründete
Befürchtungen und noch begründetere Klagen vor. Jn perſön-
lichen Bemerkungen wurde der Müller für Meinigen vom Ge-
noſſen Hue und vom Abg. Roeren gründlich zerzauſt. Am
Sonnabend wird die Beſprechung fortgeſetzt.

Bülow auf dem Rückzug.
Die „Kreuzzeitung“ kann mitteilen, daß ihre Vermutungen

den Tatſachen vollkommen entſprechen, wonach Fürſt Bülow
ſeine Mahnung an die Beamten, unter allen Umſtänden die
Politik der Regierung zu unterſtützen, nicht auf die Wahlrechts-
reform und auf die Nachlaßſteuer bezogen haben wollte. Den
Beamten iſt alſo geſtattet, gegen die Nachlaßſteuer und gegen
die Wahlrechtsreform zu kämpfen.

Bülow kriecht im Staube vor den feiſten Junkern.
Uebrigens hat der Berliner Mitarbeiter des Pariſer „Matin“

den konſervativen Abgeordneten von Treuenfels über das
Verhältnis der Konſervativen zu Bülow ausgefragt. Nach
dem Bericht des „Matin“ legte von Treuenfels die bekannten
„Gründe“ der Konſervativen gegen die Erbſchaftsſteuer dar
und meinte dann: Die Konfervativen würden lieber die ganze
Finanzreform ſcheitern laſſen, als dieſe Steuer annehmen.
Der bei den Konſervativen durch die Landtagsrede Bülows er-
zeugte ſchlechte Eindruck habe ſich ver ſchärft. Die Unzu-
friedenheit habe tiefe Wurzeln geſchlagen. Auch befürchteten
die Konſervativen, die Regierung werde nicht genügend Ener-
gie haben, um die erforderlichen Maßnahmen gegen die
Sozialiſten zu treffen.

Das ſchändliche Pluralrecht iſt „Geſetz“!
Die ſächſiſche ſog. Zweite Kammer hat geſtern das neue

Pluralwahl,recht“ angenommen. Die „Beratung“ war nur
eine formale. Die Entrechtungsmehrheit betrug 72, die Minder-
heit nur 5 Stimmen.

Nun iſt die Schmach beſchloſſen, das Volk in der gehäſſigſten
Weiſe in vier Klaſſen zerklüftet. Der Kampf gegen das
neue Unrecht beginnt mit der Minute ſeiner Geburt. Die
„Früchte“ der neuen Entrechtung werden ſich bald zeigen. Die
Sozialdemokratie wird neue gewaltige Kräfte aus dem Unrecht
ſaugen. Es lebe der Wahlrechtskampf!

Macht geht vor Recht!
Die „Kreuzzeitung“ legt in einem längeren Artikel dar, daß

der Kampf gegen die Sogzialdemokratie eine Machtfrage ſei,
und daß Machtfragen nur durch die Macht entſchieden werden
können. Nur das Bewußtſein, ſich an den monarchiſchen
Jnſtitutionen die Köpfe einzurennen, halte die Sozialdemo-
kratie vor der Revolution zurück. Deshalb müſſe man es mit
großer Genugtuung begrüßen, daß der Reichskanzler ſich zu
dem Grundſatze bekennt: Kein Staatsbeamter darf Sozial-
demokrat ſein.

Arbeitergroſchen für den Dreiklaſſenſtaat.
Die verſtärkte Budgetkommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſen-

hauſes hat auf Vorſchlag der Konſervativen beſchloſſen, in den
nächſten zwei Jahren Zuſchläge zu den Einkommenſteuern zu
erheben, die ſchon bei einem Einkommen von 1200 Mk. mit
5 Proz. beginnen, und bei einem Einkommen von über 3000
Mark ſogar 10 Proz. betragen ſollen. Von da ſteigern ſich die
Zuſchläge bis auf 25 Proz. bei einem Einkommen über 30 000
Markt, weiter aber nicht mehr. Nur Aktien- und ähnliche Er
werbsgeſellſchaften ſollen Zuſchläge bis 50 Prozent zu bezahlen
haben. Hingegen beträgt wieder der Zuſchlag zur Vermögens
ſteuer auch nur 25 Prozent.
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Dieſe Beſchlüſſe der Kommiſſion des Dreillaſſenlandtags
ſind volksfeindlicher als die Anträge der preußiſchen Regierung.
Selbſt der Finanzminiſter v. Rheinbaben hatte vorgeſchlagen,
die Einkommen unter 7000 Mk. von Steuererhöhungen zu ver-
ſchonen und von da eine ausgiebige Progreſſion in der Be
iaſtung der großen Einkommen durch Zuſchläge vorzunehmen.

Der Dreiklaſſenlandtag nimmt die Laſten, die die Regierung
auf die Schultern der Beſitzenden legen wollte, dieſen zum
Teile ab, und verteilt ſie auf die Schultern der Proletarier
und des Mittelſtandes. Statt die Steuern der unteren Steuer
klaſſen zu ermäßigen in England wird von Einkommen
unter 3200 Mk. überhaupt keine Einkommenſteuer gezahlt
werden die direkten Laſten der kleinen Steuerzahler noch er
höht. Nicht genug, daß dieſen im Reiche auf indirektem Wege
eine halbe Milliarde abgepreßt werden ſoll, fordert der Drei-
klaſſenlandtag von ihnen noch bar Geld! Der Steuer-
einnehmer wird zum beſten Agitator gegen das Klaſſenwahl
recht

Deutſches Reich.
Die Finanz- und Steuerkommiſſion des Reichstages er

klärte ſich geſtern mit 15 gegen 18 Stimmen im Prinzip für das
Erbſchaftsrecht des Staates.

Die Diamantenfunde in Südweſtafrika haben geradezu
eine ungeheuerliche Spekulationswut entfeſſelt. An der Börſe
in Berlin ſind die Aktien der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft für
Südweſtafrika auf 500 Prozent in die Höhe getrieben worden.

Uns kann es gleichgültig ſein, wenn durch dieſe wilde
Spekulation Geld verloren wird; es muß nur dafür geſorgt
werden, daß die Geſchädigten nicht etwa ſpäter an das Reich
herantreten, um hier aus allgemeinen Staatsmitteln Ent-
ſchädigungen zu erhalten.

Koloniale Juſtiz. Die Ausſchreitungen der farbigen
Polizeiſoldaten in Kamerun, denen ein Häuptling zum Opfer
gefallen iſt, haben bereits ihre Sühne gefunden: Drei der
ſchuldigen Polizeiſoldaten wurden zum Tode verurteilt, einer
wurde von ſeinen Stammesgenoſſen gelyncht. Ein weiterer
Bericht des Gouverneurs iſt in Ausſicht geſtellt.

Davon, daß gegen den alldeutſchen Profeſſor Dr. Slamaſſa,
der in Oſtafrika einen Eingeborenen erſchoſſen haben ſoll, ein
Strafverfahren eingeleitet wurde, hört man auffallenderweiſe
noch immer nichts.

Geldverſchleuderung im Zeichen der Arbeitsloſigkeit. Die
Berliner Stadtverordneten bewilligten die vom Magiſtrat ge-
forderten 60 000 Mark zur Ausſchmückung der Einzugsſtraße
für den Empfang des engliſchen Königs. Dagegen ſtimmten
nur die Sozialdemokraten und ein bürgerlicher Stadt
verordneter.

Der Proteſt der Witwen auf Zeche Radbod. Geſtern abend
fand in Hamm eine Verſammlung der Witwen der auf Zeche
Radbod verunglückten Bergleute ſtatt. Die Witwen prote
ſtierten gegen die beabſichtigte Verteilung der vom Kronprinzen
geſammelten Gelder, die gleichmäßig auf Kinder und Mürter
verteilt werden ſollen. Die Witwen verlangten für ſich den
dreifachen Betrag. Ferner verlangten die Witwen, daß ihnen
ſechs Stimmen im Hilfskomitee eingeräumt werden. Genoſſe
Pokorny wurde beauftragt, dem Hilfskomitee, das heute in
Münſter zuſammentritt, die Forderungen der Witwen vor-
zutragen.

Wozu Liebesgaben Verwendung finden. Auf dem deutſchen
Handelstage behauptete der Generaldirektor der Großbrennerei
Sinner aus Karlsruhe, die Liebesgaben kommen auch den
Spirituskonſumenten zugute. Mit dieſer Behauptung ſtieß der
Herr ſogar auf dem Handelstage auf heftigen Widerſpruch. Es
wurde ihm, der ſich auch für das Spiritusmonopol erklärte, von
Lehmann (Kiel) erwidert, er (Sinner) ſei der ungeeignetſte
Prophet für das Monopol, denn er empfange für ſeine Geſell
ſchaft vom Reiche jährlich 400 000 Mk. Es müßte verhütet wer
den, daß auch künftig die Liebesgaben in verſchleierter Form
in die Taſchen der Großgrundbeſitzer und Brenner fallen. Herr
Sinner ſchwieg. Er dachte vielleicht an folgendes:

Die Aktiengeſellſchaft Sinner verteilte in den letzten Jahren
16 Prozent Dividende. Jhr Aktienkapital beträgt 6 Millionen
Mark. Die Dividende erfordert jährlich 960 000 Mark. Da die
Firma 400 000 Mark an Liebesgaben einſtreicht, werden dadurch
von der Dividende 635 Prozent gedeckt. Mit anderen Worten:
Das Deutſche Reich verzinſt faſt die Hälfte des Aktienkapitals
der Firma Sinner. Die Aktionäre und ihr Generaldirektor
ſind ſo beſorgt um die Konſumenten, daß ſie ſogar das Spiri-
tusmonopol dem geliebten Deutſchen Reiche übertragen möchten.

Und auf der anderen Seite holt man aus den Taſchen der
Aermſten und Armen durch indirekte Steuern neue Liebes
gaben!

Stadt Cheater.
Manöverregen.

Luſtſpiel v. G. Schätzler-Peraſini u, R. Keßler.
Wir möchten der Firma Schätzler-Peraſini und Keßler den

wohlgemeinten Rat geben, ihr Fabrikat anders zu etiquetieren:
die jetzige Titel hat mit den Jnhalt des ſogenannten Luſtſpiels
verdammt wenig gemein „Es lebe der Alkohol!“ würde weit
beſſer paſſen. Denn die eigentliche Tendenz des Stückes ſtellt
den Verſuch dar, mit untauglichen und plumpen Mitteln die

Antialkoholbewegung lächerlich zu machen, ſo daß man zu
der Annahme verleitet werden kann es ſei im Auftrage
einer Weinfirma geſchrieben. Um ihren Zweck zu erreichen,

leppen die Autoren eine alte hochgeborene engliſche Lady,
chemalige „Exzellenz“ die derzeitige Frau eines deutſchen

ajor a. D., ein weinſeliger Herr, der ſich mit Stolz einen
„Bachusprieſter“ nennt auf die Bühne. Damit die Extreme
ſich möglichſt berühren, muß ihr ausgerechnet ein preußiſcher
Huſarenoberſt ſekundieren, der man ſtaunel Alkoholver-
ächter iſt und auch ſein Offizierkorps zur Abſtinenz erziehen
möchtel Wie ſich das in einem „Luſtſpiel“ gehört, gibt es als
Beiwerk eine ſchwere Menge mehr oder weniger motivierte
We ger und Verwicklungen bis ſich zum Schluß die
ganze Geſchichte in Wohlgefallen auflöſt und auch die unver-
meidliche Verlobung gefeiert werden kann. Eins wie das
andere iſt dem Manöverregen zu verdanken. Der Regen iſt
die indirekte Urſache der Verlobung: denn hätte er nicht die im
Manöver befindlichen Huſarenoffiziere für Tage auf dem Gute
des Barons feſtgebannt ſo etwas kommt in Preußen vorl
wer weiß, ob der flotte Oberleutnant ſo ſchnell mit der Tochter
des Hauſes einig geworden wärel! eckt der Regen hier
Liebesgefühle, ſo wirkt er auf der anderen Seite abkühlend:
des Regens wegen verzichtet die ehemalige Geliebte des Barons
(eine ſpaniſche Tänzerin, die ihm vor Jahren den Laufpaß
gegeben und ſich nun wieder ſehnſüchtig nach ihm verzehrt),Gut doch auf den angekündigten Beſuch und erſpart dem

ron und ſeiner jungen Frau Ungelegenheiten. (Muß das
ein Mordsregen geweſen r Das dem Baron von dieſer
Seite drohende Unheil dadurch abzuwenden, daß er ſelbſt zu
der ſchönen Tänzerin fährt, um ihr mündlich die Verſicherung
zu geben, daß er inzwiſchen wieder ein braver Ehegatte ge-Porden ſei, wird ihm unmöglich gemacht, indem ihm

die Verfaſſer des luſtige Stücks den Zug vor der Naſe
wegfahren laſſen Seine junge Frau hat aber den Braten
gerochen; geſchickt hat ſie ihren Onkel, dem Major, der um
die Sache wußte, ausgefragt. Hauſt du meinem Juden, ſo hau'
ich deinen Jnden, ſo denkt ſie; iſt der Mann untreu, warum
ſoll das Weib treu ſein! Jn der Not frißt der Teufel Fliegen:
in ihrem Falle tut es der Kompagnon ihres Mannes, ein Flug-
techniker, die Karikatur auf einen Erfinder, ein fader, eitler,
nervöſer und obendrein häßlicher Menſch. Mit ihm unter-
nimmt ſie, um ſich für die angebliche Untreue ihres Mannes zu
rächen, während deſſen kurzer Abweſenheit eine Automobil-
fahrt, bei der wohl das Automobil flöten geht die eheliche
Treue aber intakt bleibt. Die Situation bringt es mit ſich,
daß die Kammerzofe und r mittlerweile dieRolle der Baronin zu übernehmen hat und ſo die tollſte Ver-
wicklung entſteht. Um dieſe zu entwirren, brauchen die Ver-
faſſer noch zwei Akte, wo der alkoholfreudige Major ſeine
banalen Witzeleien über die alkoholfreien Getränke anbringen
und Reklame für die Weinfirma machen kann, indem er dem
„edlen Getränk“ Loblieder ſingt und dabei der Flaſche fleißig
zuſpricht. Zwei lange Pauſen und wir haben ein abend-
füllendes Stück. Die Verfaſſer machen es ſich leicht: die größ-
ten Sachen werden ohne jede Schwierigkeiten überwunden:
Der heftigſten Eiferſuchtsſzene folgt ohne z Aus
r die Ausſöhnung auf dem Fuße; die Tochter des Hauſes
ußt ſich ſofort mit der Kammerzofe, die ſie vor zwei Minuten

erſt kennen lernte. Das Hauptkunſtſtück aber iſt die Be
kehrung der beiden Abſtinenzapoſtel zum Alkoholismus, die
im Handumdrehen vor ſich geht. An dergleichen Trivialitäten
leidet das Opus keinen Mangel. Man ſucht vergeblich nach
einer geiſtreichen Sentenz; die Witze muten platt und aufge
wärmt an. Die dürftige Handlung ſoweit davon überhaupt
die Rede ſein kann zieht ſich beſonders im 1. Akt langſam
und ſchleppend dahin und kommt nicht vom Flecke.

Nur eine relativ gute Aufführung, wie ſie am Freitag ge
boten wurde, und der glückliche Umſtand, daß die Hauptrolle
in den Händen eines Schauſpielers wie Adalbert Lentz
lag, machte das Stück noch genießbar. Herr Lentz ſpielte den
Major, der ſeiner Gattin, der hochgeborenen Exzellenz gegen
über ſo gar nichts von einem Soldaten zeigt und ſeinen ehe-
lichen Kummer im Wein erſäuft, flott und gediegen, ausge
ſtattet mit biederer Derbheit, Jovialität, Humor uno Sarkas-

mus. Den Baron Wankerow gab Herr Ernſt Gode mit den
Allüren des Ariſtokraten. Als ſeine Frau erſchien Ellis
Gondh nicht immer glaubhaft das mag aber mehr an
den Autoren als an ihr gelegen haben. Die Kammerzofe der
Frau Walter Hörig feſſelte durch ihr rer Auf-
treten und ein ungezwungenes, natürliches Spiel. Allerliebſt
war Wanda Oferta als Backfiſch und Leutnantsbraut.
Marie Brandow mußte in der Geſtalt der engliſchen
puritaniſchen und abſtinenten „Exzellenz“ den r
bungen der Firma Schätzler u. Ko. dadurch dienen, daß ſie als
abſchreckendes abſtinentes Beiſpiel zu wirken hatte; ſie tat das
in der ihr eigenen künſtleriſchen Weiſe. Ein eleganter, feſcher
Offizier war der Oberleutnant des Herrn Alves. um
Phänomen eines abſtinenten preußiſchen ſarenoberſten
mußte ſich Herr Walter Sieg hergeben. Jn der Liebe ſchien
der Oberſt nicht zur Abſtinenz zu neigen, denn er biß trotz
ſeiner grauen Haare noch immer den derr en Schwerenöter
heraus. nrit ſei noch Herr Wilhelm Nebel erwähnt, der
als verrückter Flugtechniker ſich alle Mühe gab, aus der total
verzeichneten Rolle etwas herauszuholen.

Die Regie führte Herr Oberregiſſeur Karl Scholling
ſelbſt. Arbeit gab es nicht viel, da Ort und Dekoration nie
wechſeln, Ein Grund mehr, die langen Pauſen erſt recht un
motiviert erſcheinen e laſſen.

Das Stück wurde beifällig aufgenommen. Das Haus ſchien
ſich zu amüſieren; die blutigen Witze wurden viel belacht.
Ueber den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten

Humor und Satire.
Groß- Serbien. „Unſer Kronprinz hat ein ſehr koſtbares

Leben, er iſt es dem Vaterland ſchuldig und der ſchweizer
Hebamme, die ſein Vater immer noch nicht bezahlt hat.“

Seine Auffaſſung. „Na, und mi?! Mi hamm ſ' von wegen
der Kunkurrenz ins Zuchthaus g'ſperrt weil i genau a ſol-
chenes Geld g'macht hat' als wia der Staat.“

Untrügliche Zeichen. i intzt die ZeKen ſchlechter ſan
wia früher, dos ſieht ma ja ſcho an inſerne Pfarrer. Bel früher
ſo'n Pfarrer zwoa Jahr bei ins g'weſen is, nacha hat ma 'n
wegtun miaſſen, weil er nimmer auf Kanzel naufkinna hat.
Aber ſchaug den an! Der is iatzt ſcho im ſiebten Jahr da und
will abſolut gar nett fett, wern.“ („Simpliziſſimus“
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Frankreich.
Frankreich, Marokko und Deutschland.

Die Aktion, die unſere franzöſiſchen Genoſſen unternommen
haben, um eine Annäherung zwiſchen Deutſchland und Frank
Leich herbeizuführen, die durch eine deutſch-franzöſiſche
Verſtändigung jede Kriegsgefahr ſchließlich bannen ſoll,
macht ſichtbare Fortſchritte. Genoſſe Jaurs's hatte die
neuerliche Marokkodebatte benutzt, um am letzten Montag einen
Vorſtoß für die Ausſohnung Frankreichs mit Deutſchland zu
machen. Der Unterſchied in der Haltung der Kammer gegen
über dem erſten Vorſtoß, den vor mehreren Wochen Genoſſe
de Preſſenſé machte, war greifbar. Bei dert Rede de
Preſſenſés: Offene Feindſeligkeit. Bei der Rede Jaures: Sym-
pathiſche Aufmerkſamkeit. Und das galt nicht eiwa dem be
deutenderen Redner. Das klang auch aus der Antwort des
Miniſters des Aeußern, Pichon, heraus, die zwar reſerviert,
aber nicht ablehnend war.
Jaurss lehnte jeden Revanchegedanken natürlich ab. Er
ging jedoch noch weiter. „Wir denken mit Bewegung der un
dvergleichlichen Stunde der Menſchheit,“ führte er aus, „wo die
deutſche und die franzöſiſche Kultur ſich verſöhnen und gegen
feitig durchdringen werden Sie können an die großen
Unterhandlungen internationaler Schiedegerichte der Gerechtig
keit und der i mit dem Bewußtſein herantreten,
daß Sie ein ſtolzes Volk vertreten, das die Verkündung eines
neuen und höheren Rechtes wagt und nicht dem leiſeſten Ver
M der Feigheit und moraliſchen Schwäche ausgeſetzt ſein

nn.
Freilich konnte Herr Pichon in ſeiner Erwiderung mit Recht

darauf hinweiſen, daß Frankreich der Haager Friedenskonfe
renz die Einſetzun eines internationalen obligatoriſchenSchicdgerichts borgeſchlagen hatte, daß dieſer Vorſchlag je-

doch beſonders an dem Widerſtande Deutſchlands geſcheitert
ſei. Deshalb halte die Regierung den Augenblick nicht für ge
kommen, um ihren Vorſchlag zu wiederholen.

Doch dieſe Haltung der franzöſiſchen Regierung konnte gar
nicht anders ſein und Jaurès war ſicher der letzte, der mehr
erwartet hätte. Wir verzeichnen jedoch die ſympathiſche Hal-
tung der bürgerlichen Vertreter, bis hinüber zu den Nationa
liſten, als einen erfreulichen Fortſchritt.

Bemerkenswert iſt weiter, daß nach den Erklärungen des
Miniſters des Aeußern die Räumung Marokkos und
die definitive Regelung der marokkaniſchen Streitfrage in naher
Zukunft zu erwarten iſt. Damit wäre endlich aufgeräumt mit
dieſer endloſen Marokkofrage, die fünf Jahre lang eine uner-
ſchöpfliche Giftquelle diplomatiſcher Ränkeſpiele und internatio-
naler Konflikte war. Und wenn Frankreich jetzt endgültig auf
jede Suprematie über Marokko verzichtet und das marokkaniſche
Problem einer friedlichen Löſung entgegenführt, ſo iſt dies
zum erheblichen Teile der Aktion unſerer franzöſiſchen Genoſ-
ſen zuzuſchreiben.

Neues von Azew.
Paris, 21. Januar. Das „Journal“ bringt neue Ent-

hüllungen über den ruſſiſchen Lockſpitzel Azew. Er ſollte die
Hinrichtung Gapons veranlaßt haben, um ſeinen Mitwiſſer
zu beſeitigen. Azew ſoll auch einen Mordanſchlag auf den
Zaren und ſeinen damaligen Beſucher, den Kaiſer Wilhelm, im
Auftrage von Hofverſchwörern vorbereitet haben, den nur ein
Zufall der Aenderung des Tagesprogramms vereitelte.

Gegen die Ruſſenanleihe.
Der Zentralvorſtand der franzöſiſchen Liga der Menſchen
rechte hat eine außerordentliche ſcharfe Reſolution gegen die

eplante Unterbringung einer neuen Ruſſenanleihe in Frank-
reich angenommen. Die Liga der Menſchenrechte proteſtiert
dagegen, daß franzöſiſche Kapitalien dazu dienen ſollen, dem
zariſchen Regiment die Möglichkeit zu geben, mit der bekannten
blutigen Grauſamkeit in der Unterdrückung der edlen Frei-
heitsbewegung des ruſſiſchen Volkes fortzufahren.

Außerdem verweiſt der Proteſt auf den ſchweren Schaden,
mit welchem die neue Ruſſenanleihe den franzöſiſchen National-
wohlſtand bedroht. Dieſe Ruſſenanleihen müſſen mit Natur-
notwendigkeit zu einem unvermeidlichen und unabſehbaren
Ruin führen.

Antimilitariſten werden nicht amneſtiert!
Paris, 22. Jan. Der Amneſtieausſchuß lehnte, nachdem

die Miniſter vernommen worden waren, einſtimmig den Vor-
ſchlag ab, dahingehend, die bevorſtehende Amneſtie auch auf die

antimilitariſtiſchen Vergehen auszudehnen. Dagegen wird die
Amneſtie auf alle anderen Streikvergehen ausgedehnt, wie auch
diejenigen von Draveil.

Rußland.
Die „Preßfreiheit“.

Petersburg, 22. Januar. Sechs hieſige Zeitungen,
darunter „Retſch“, „Slowo“ und die deutſche „Petersb. Ztg.“
wurden wegen Wiedergabe der Meldungen auswärtiger Blätter
über den ruſſiſchen Lockſpitzel Azew mit Geldſtrafen von 300 bis
1000 R:bel belegt.

Italien.
Ein Schandurteil.

Die Redakteurin des antimilitariſtiſchen Wochenblattes
La Pace (Der Frieden), die Syndikaliſtin Fanny dal
Ry, iſt vor dem Gericht von Genug wegen zweier anti
militariſtiſcher Artikel zu einer Geſamtſtrafe von fünf Jahren
Gefängnis verurteilt worden. In den letzten Jahren iſt bei
den italieniſchen Gerichten eine Art Lynchjuſtiz gegen die
Antimilitariſten Mode geworden; eine andere Syndikaliſtin,
Maria Rygier, büßt wegen des gleichen Vergehens eine vier
jährige Gefängnisſtrafe ab.

Belgien.
Die Negerverſklavung am Kongo.

Der König von Belgien erläßt ſoeben ein vom Kolonial-
miniſter gegengezeichnetes Dekret, durch welches die „Rekru-
tierung“' von 2500 Zwangsarbeitern in der Kongokolonie
Belgiens angeordnet wird.

Das Syſtem der Negerverſklavung, wie es der wackere
Leopold als KongoKönig betrieben hat, wird alſo unter den
Auſpizien des belgiſchen Staates fortgeſetzt.

Damit iſt bewieſen, daß mit der Uebernahme des Kongo-
ſtaates auf Belgien trotz aller ſchönen Verſprechungen kein
Syſtem Wechſel verbunden iſt.

Cürket.
Nicht annehmbar.

Konſtantinopel, 22. Januar. Kiamil Paſcha ſoll in
einer Unterredung die Aeußerung gemacht haben, daß das
bulgariſche Angebot von 66 Millionen Pfund niemals von
der Türkei angenommen werden wird.

Gebietserweiterungen.
Konſtantinopel, 22. Januar. Der Wali von Baßkorah

hat die Pforte benachrichtigt, daß er Gebiets- Ankäufe im Per-
ſiſchen Golf vorgenommen hat zu dem Zwecke, gewiſſe ſtrate-
giſche Punkte zu beſetzen.

Parteinachrichten.
Die Probenummer der „Arbeiter-Jugend“, des von der „Zen-

tralſtelle für die arbeitende Jugend Deutſchlands“ geſchaffenen
Jugend-Organs, wird in einer Auflage von mehr als 200 000
Exemplaren erſcheinen. Trotzdem war es der Zentralſtelle
nicht möglich, alle Wünſche in vollem Maße zu befriedigen. An
den Beſtellungen mußten zum Teil recht erhebliche Streichungen
vorgenommen werden. Dabei iſt aber ſo verfahren worden,
daß alle Wünſche möglichſt gleichmäßige Berückſichtigung ge-
funden haben. Wenn mit der Verbreitung der Probenummer,
die am 30. Januar erſcheint, überall eine recht zweckmäßige
Agitation verbunden iſt,
unſeren jungen Kampfgenoſſen eine recht ſtattliche Abonnenten
zahl zu gewinnen.

Verſprochene Aufklärung aus Württemberg, Unſer Partei
blatt in Stuttgart, die „Schwäbiſche Tagtvacht“, ſchreibt:

„Die Uneinigkeit unſerer Landtagsfraktion
bei der Abſtimmung über den Hieberſchen Simultanſchulantrag
hat in den Kreiſen unſerer Parteigenoſſen begreiflicherweiſe
böſes Blut gemacht. Die Redaktion der Schwäb. Tagw.“ hatſchon zu erkennen gegeben, daß ſie gleichfalls dieſer Meinung

iſt. Sie bedauert die Zerklüftung der Fraktion in drei Teile
aufs lebhafteſte und ſpricht die Hoffnung aus, daß ſich der Fall
nicht wiederholen wird. Ohne Disziplin kann weder
eine Partet, noch eine parlamentariſche Fraktion erfolgreich
wirken. Warum im vorliegenden Falle dieſe Disziplin völlig
zu vermiſſen war, darüber werden die Abgeordneten bei ihrer
Berichterſtattung vor den Parteigenoſſen ſicher noch Auf-
ſchluß geben. Dann bekommt jeder Parteigenoſſe Gelegen
heit, ſeine Meinung zu ſagen, Bis dahin aber bitten wir die

dann muß es auch gelingen, für

Erörterungen der Angelegenheit zurückgzuſtellen und mit dem
Urteil möglichſt zurückzuhalten.“

Sozial demokratiſche Kaiſerehrung? Unſere Gegner haben
falls die Meldung der „Deutſchen Tageszeitung“ richtig iſt
einen empfindlichen Schlag auf ihr Läſtermaul erhalten. Pe
kanntlich „ſchmäht“ man die Sozialdemokratie, daß ſie anti
monarchiſch ſei, daß ſie republikaniſch ſei, daß ſie
für dieſe ihre Verbohrtheit wie ein Mann kämpfe und ſich vor
keinem Menſchen beuge. Dieſe Läſterzungen werden
nun empfindlich belehrt. Die „Deutſche Tageszeitung“ meldet,
und die Provinzpreſſe (ſiehe u. a. den Halleſchen General
Anzeiger) gibt es unter Sperrdruck als Extratelegrammse
wieder, daß bei dem letzten Kolonialvortrage Dernburgs im
Reichstagsſaale auch Wilhelm II. zugehört habe. Bei ſeinem
Erſcheinen hätten ſich auch die ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten Dr. Frank, Hildenbrand und Dr. Südekum,
die der Schauveranſtaltung beiwohnten, ehrfurchtsvoll von
ihren Sitzen erhoben!

Na alſol Die bürgerliche Preſſe ſoll nun nech einmal be
haupten, wir ſeien demokratiſch und antimon-
archi ſchl. Wir können ihr mit Beweiſen ſchlagend entgegen
treten! Ja freilich, als der alte Liebknecht noch lebte, da hatte
ſie recht! Der war „frech“ genug, beim Kaiſerhoch im Reichs
tage ſitzen zu bleiben. Damals ging man auch noch nicht in
Frack und Zylinder mit Großherzogs zu Grabe, man ſandte
den Fürſten auch noch keine Glückwunſchadreſſe bei der Geburt
eines ſogenannten „Erbprinzen“. Aber ſolche wilde Sitten,
ſolche prinzipielle Verbohrtheit“' hat die neue Generation
„Sozialdemokraten“ glücklicherweiſe längſt abgelegt. Eine Hoß
kutſche kommt!l Aufſtehen! Hurral Hurral Hurra!
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Das ſozialdemokratiſche Preſſebureau meldet uns, daß der
Gen. Hildenbrand nicht mit im Reichstage war. Den
noch ſcheint die Nachricht der Deutſchen Tageszeitung“ von
den andern beiden Strammſtehern zuzutreffen.

Polizeikampf gegen rote Kranzſchleifen. Jn Borbeck bei
Eſſen, wo vor einigen Monaten ein Parteigenoſſe von eif-
rigen Poliziſten erſchoſſen wurde, führt die Polizei nebenbei
auch einen erbitterten Kampf gegen rote Schleifen. Zur Be
erdigung eines Genoſſen in Dellwig bei Borbeck hatte der Ver-
lag der „Arbeiterzeitung“ einen Kranz mit roter Schleife ge
widinet. Die in einer Anzahl von vierzehn Mann erſchienene
Polizei verlangte und erzielte die Entferung der Schleife. Ss
folgte ein Strafmandat von 30 Mark, das ſich auf eine Polizei
verordnung von 1907 ſtützte, wonach das Tragen von Abzeichen,
Bändern uſw. in anderen als den Landesfarben verboten iſt.

Das Schöffengericht, das ſich dieſer Tage mit dieſem Fall zu
beſchäftigen hatte, kam zur Freiſprechung. Das Urteil
führt aus: 4

„Es geht aus der Polizeiverordnung nicht hervor, daß unter
Bänderg auch Kranzſchleifen uſw. zu verſtehen ſind. Es
war deshalb Freiſprechung unter Uebernahme der Koſten auf
die Staatskaſſe zu erkennen. Die weitere Frage, ob die Polizer
berechtigt geweſen ſei, die Entfernung der Schleife zu ver
langen, wolle das Gericht nicht entſcheiden.“

Mllerlei.
Der Arbeiter Los.

Trier, 22. Januar. Durch Erd und Steinmaſſen wurden in
folge eines Sprengſchuſſes beim Eiſenbahnbau ErdorfBitburg ein
Schachtmeiſter und ein Arbeiter verſchüttet, beide wurden getötet

Unter der Lawine begraben.
Bern, 22. Januar. Am Furkapaß wurden vier Touriſten von

einer Lawine verſchüttet. Zwei Engländer, ſowie der Führer ſind
als Leichen geborgen.

Der Bock als Gärtner.
Berlin, 22. Januar. Unter dem Verdacht des Sittlichkeits

verbrechens an einem Schulkinde iſt der 25 jährige Gemeinde
ſchullehrer Johannes Kopſch vom Amte ſuspendiert worden.

J

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

eeuj”"rer

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

m Arr

ca. OOO Meter
Kleldergtoffe,

darunter befinden sich unter anderem:

r Ballstoffe, neue Deseins, Wert bis 1.00, 50 Pf.

rot Schwarze Klelderstoffe, wer vie 1.46, 79 et

raten Plisseestoffe en vie 1.95, Z9 r
rat Aleider-Apaccas Fere dl 200, 98 r
perten Reinwoll. Gheviots ren vie 125, 29 er

re Belnwoll. Belges en dl 125. 29
raten Ball-Alpaccas e ert vis 175, 90 r

Paria Reinwoll, Gröpes er e s 98 rperten Relnwoll. galbnete e e 2.00 T

r Reinwoll. Damentuche wer vis 2.00,

t O

Grosser

Räumungs-
Ausverkauf

reise Ohne Honhurren,,

Line nie wiederkehrende Helegenheit,

ganz unabkängig vom wirklichen Wert.

Geschàäftshaus

Halle An Be Marktplatz T Z.
Grösstes Kaufhaus der Provinz Saohsen,

S u S

12 S uKonkektlon,
darunter befinden sich unter anderem

Einrggen Seiden-Sammet- Jacketts wert 28.00, z
Posten Abend-Mäntel mit Sammet garniert

rn Kostüme, einfarbige und gemusterte r n 575

e Kleider An I. Wollstoffen 68.00 bis
rei Flauen-Paletots, rer e Ah 19
P Woll-Blusen auf Futter gearbeitet 12.90 vis 27

ren Sammet-blusen mit Spitze garn. 6.75 bis
eiclen-blusen, zum Teil Modelle 32.00 bis

pnn Kostüm-Röcke, engl. gemust. Stoffe 15.00 bis 1*

Pin 3Posten Kostüm-Röcke, Plissoastoft, Faltonfagon



Wilhelm Rauchfuss Brauereien

Caramel-Ialz-Biäer
degründet elnen guten Ruf darch tet glelchblelbende beste Qualttät und Wonlbekömmnechkeſt.

Das Bier wird unter einer desonderen Schutrmarke nicht verkauft, man wolle nur „Rauchtuss-Caramer verlangen

Telephon 27.

Achtung Löbejün. AKehtung!
Dienstag den 26. Januar, abends 8 i Ahr,

in Urbans Reſtaurant zur guten Ouelle in Löbejün:

Aeffentliche Frauenverſammlung u mere u Creai
Tagesordnung Die Frau im politiſchen Leben. Lelehteste Abzanlung: pro Woche 1 Mark.

Referentin: Frau Ottilie Baader- Berlin. Uwitnn, 130 m 165 ar n
Freie Diskuſſion. Anzahlung Anzahlung Anzahlung Anzablung

Die Einwohner, insbeſondere die Frauen von Löbejün u. Amgegend werden erſucht, S Mark S Mark. IO Mark. 20 Nark.
recht zahlreich zu erſcheinen. Die Einberuferin,Jröllemoht. Fern t Be St Schränke, Vertikows, Sofas, Diwans, AMatratzen,

Bettstellen, Spiegel, komplette moderne Kküchen.

Anzüge Paletots
n und Damen- Sohaft- u. Lang-bienstag, den 26. Januar 1909, abends 97, Uhr Im Volkspurt“ Suerein Suofein

Alles dekommen Sie in dem als reell u. kulant bekanntenThenater-Abenck
akrangiert von der Dramatiſchen Abteilung des Vereins.

Zur Aufführung gelangt:

33 Der Biberpelz.
Eine ebeskomödie in 4 Akten von Gerhart Hauvtmann.

20 pt. ſind gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben bei A. M. Ahreoht,
L r Lindenſtr. 53; A. Gross. Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. 5;E. Frankse. Buffettier im Voltt vart. Burgſtraße und im VartetSetretariat.

Credithause

Carl alſo a. SKlingler Grosse Ulriehst. 20.,1.
X

Ambtehe Teſtz.

ſ. Fabrarveſter.
Haltestelle der:: Surgstrasseo Nr. 27ieſirſeehen Bam Flalle a. S. Forneprecnor iio7 diskriki Kmmengdorf. Venre e

h äh Sonntag, den 24. Januar 1909. nachmittags 8 Uhr Generalderſanenlung.
Gr Säl x Part Räu 2 „Burgschlösschen“ Tages -Ordnung: Jahres Je0o8s0 e u. a rerre- m. rechnung und Berichterſtattung.Gut geheizte und ventiſierte Lokoſtäten. S Watz o v KaffenKalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit. de ehe w. i um ihr

ei

e Um zahlreiches Erſcheinen bittetff. Weine in Giäsern und z Uköbre.Münchener Biere. ff. Freyberg-Pilsner. NB. Es iſt die Sterbemarke Nr. r Smelun höhe5 rer 10 fall 16Sonntag d. 24. Januar nachm. 3/2 Ohr: wird frei geſtempelt. h ehe W0.
Grosser Kappen- Ball Soziagald. Verein g Sonntag den 24. Jannar 1909

arrangiert vom Radfahrer Verein „Stern“. W 2 e e u a ſl. Familienabend
4derte a. net heaterefh ben ersammlung S rerWeg a r t. Quartalsab e rre(Mitgl. des Sorziald, Vereins.) 2. Vortrag. 3. Wahl einer Genoſſin in n Von 3. Vereins e re en ar

Die Geschaftsleitung. A. Kretschmann. w. iten und Verſchiedenes. nlieder werden dringend erſucht, anweſend zu ſein, um Fr. Emmor-
die Verſammlung zu einer intereſſanten zu

Jene Angemanns Regt.

Senuntag den 24. JanuarDe gchet Prelsſtut.Geſchſta- Grſunung. mr ſf Kun t dung
und bisherigen Gäſten die ergebene Mitteilung, daß ich d Cen. m. e Haftpfl.).g tragend, einen 57 5 e r 1 DerHusschank (Herrenstrasse 9) p e wo eeröffnet habe. Zum Aneſchent kommt das beliebte Vauers Pilfener u i f. De General- -Versammlung. Hierzu laden freunduchtt ein
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oſen- ein ſennn Zeitz Aunbwiene beute Jeltz
3 all I Keschäft, r 20it2, Gartenſtraße. m dahete nun nie Innum i e e

Kleine Ulriohstrasse S. Sonntag d. 24. Jan der „Zentrainalie“ ſtattfindenden Gewiohtesu-nahme. Garane. v. Bockbviorrannul Vergnügen Woner, Theater Ball ſäe,
mit jeder i Kohl iels Anorkenauagen. Kart. 2an n 5 ar u See e Seht en e e e e n e Raufe, Korlin 58,

Sreilodhagoserstrasso 70.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 20.

Aus den Nachbarkreiſen.
An unſere Korreſpondenten und Verſammlungsberichterſtatter.

Die wichtigen politiſchen Errigniſſe belaſten gegenwärtig in
außergewöhnlichem Maße den Raum des Volksblattes, ſo daß
minder wichtige Vorkommniſſe zurückgeſtellt werden müſſen.
Außerdem haben auch im Januar zahlreiche General Verſamm-
kungen der Ortsvereine und Gewerkſchaftszahlſtellen ſtattgefunden,

die uns auch eine Fülle von Stoff gebracht haben. Wir bitten
deshalb die Berichterſtatter und auch die Leſer, etwaige Ver-
zögerungen in der Veröffentlichung zu entſchuldigen.

Ferner erſuchen wir beſonders die Verſammlungsberichterſtatter,
die Berichte möglichſt kurz zu faſſen, der Redaktion bleibt
dann die bekannte Blauſtiftarbeit erſpart. Der Verſammlungs-
bericht ſoll nur eine kleine Skizze ſein, nicht wie es jetzt häufig
vorkommt ein förmliches Protokoll.

Kommunale „Arbeitsloſenfürſorge“.
Die StadtverordnetenVerſammlung zu Magdeburg beſchäf-

tigte ſich Donnerstag mit einer Eingabe des Gewerkſchaftskartells,
für die Arbeitsloſen Fürſorge zu treffen. Der Antrag, Not-
ſtands arbeiten in Angriff zu nehmen, wurde für erledigt er-
klärt, da bereits 387 000 Mk. zu dem Zweck bewilligt worden
waren. Zugeſtimmt wurde dem Antrage, den Magiſtrat zu
erſuchen, möglichſt für Wärmehallen zu ſorgen. Weiter wurde
beſchloſſen, den zur Speiſung bedürftiger Schulkinder zur
Verfügung ſtehenden Betrag von 1200 Mk., wenn möglich zu er-
höhen. Das aber, worauf es in der Hauptſache mit ankam, wurde
abgelehnt, nämlich: Mittel zur dauernden Bekämpfung
der Arbeitsloſigkeit in den Etat einzuſtellen, und eine Kommiſſion
zu bilden, die darüber zu beraten hat, ob die Einrichtung einer
kommunalen Arbeitsloſen- Verſicherung unter Mit-
wirkung der Gewerkſchaften möglich ſei. Nur dem wurde zuge-
ſtimmt, an die geſetzgebenden Körperſchaften eine Petition um
Einführung einer ſtaatlichen Arbeitsloſenverſicherung zu richten.

Auf die von unſeren Genoſſen vorzüglich begründeten Anträge
wußte der Oberbürgermeiſter Lentze in der Hauptſache nichts an-
deres zu erwidern, als daß die Stadt kein Geld für ſolche
Zwecke habe. Sie müſſe ſich damit begnügen, durch Beſchaffuug
von Notſtandsarbeiten die ſchlimmſten Auswüchſe zu beſchneiden.
Der nationalliberale Juſtizrat Stern lehnte auch die Unterſtützung
der Petition an die geſetzgebenden Körperſchaften ab. Woher
ſollten die Mittel dazu genommen werden? Die Jnduſtrie
könne eine weitere Belaſtung nicht ertragen. Was den
Arbeitern recht ſei, ſei auch den Handlungsgehilfen und Hand-
werkern billig. Der Weg, in dieſer Frage etwas zu erreichen, ſei
überhaupt noch dunkel. Die Gewerkſchaften hätten ja zum
Teil ſehr Löbliches erreicht; das ſei ihnen aber auch möglich,
denn ihre Mitglieder ſeien die beſtbezahlteſten Arbeiter, die große
Opferwilligkeit zeigten.

Obwohl unſere Genoſſen darauf verwieſen, daß man gerade aus
dem Grunde etwas für die ſchlechter geſtellte Arbeiterſchaft tun
müſſe, ſtimmten außer ihnen nur einige wenige Bürgerliche für
den Antrag auf Einführung einer kommunalen Arbeitsloſenver-
ſicherung; für den Antrag auf Einſtellung von Mitteln zur dauern-
den Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit ſtimmte gar nur ein Bür-
gerlicher.

Zeitz, 22.“ Januar. (E. B.) Proteſtverſammlungen.
Morgen, Sonntag, nachmittags 2 Uhr, finden zwei große Proteſt
verſammlungen ſtatt, in denen die Arbeiterſchaft, Mann und Frau,
zeigen muß, daß auch ſie Anteil nimmt an den großen Fragen,
die gegenwärtig die ganze deutſche Arbeiterſchaft in Spannung
hält. Es handelt ſich einmal um Verſchlechterungen der
Gewerbeordnung die beſonders die arbeitenden Frauen und
Mädchen ſchwerer treffen würden, wenn ſich dagegen nicht ein
gewaltiger Proteſt des arbeitenden Volkes erhebt. Dann handelt
es ſich um Forderungen, die wir zur Jnvalidenverſorgung haben,

Halle a. S., Sonntag den 24. Jannir 1909.

und endlich ſteht die Wahlrechtsfrage die Lebensfrage der
Arbeiterſchaft auf der z Die GenoſſenGerhardt und Windau haben die Referate übernommen. Die
Verſammlungen finden in der „Wilhelmshöhe“ und in der
„Bürgererholung“ ſtatt. Wir fordern nun alle Arbeiter und
Arbeiterinnen auf, beſtimmt zu kommen, es darf namentlich keiner
fehlen, der einer Hrganiſation angehört. Die Zeitzer Arbeiterſchaft
muß beweiſen, daß ſie ſich ſolidariſch fühlt mit der übrigen Arbeiter-
ſchaft gegen die Machenſchaften der Regierungen.

Zeitz, 22. Januar. (E. B.) Arbeiter von Zeitz und
Umgegend! Der Saal in Breitenbach (früher Kühn jetzt
Schubert iſt der Arbeiterſchaft entzogen worden; denkt
daran bei euren Ausflügen!

Zeitz, 22. Januar. Arbeiterriſiko. Am Freitag vormittagverunglückte auf dem Nätherſchen Abbruchbau der Maurer Heller
aus Haynsburg ſchwer. Jhm ſtürzte ein umfallender alter Träger
auf den Leib und zerſchlug ihm ein Bein. Durch die Sanitäts-
kolonne der Nätherſchen Fabrik wurde der Verunglückte ins
Krankenhaus geſchafft.

Naumburg, 22. Januar. (E. B.) Strafkammer. Das
Dienſtmädchen Lützkendorf von hier, hatte die Ladenkaſſe ſeiner
Dienſtherrſchaft ſyſtematiſch geplündert und während einiger Wochen
über 300 Mk. geſtohlen. Das Mädchen wurde mit zwei Monaten
Gefängnis beſtraft. Auffallenderweiſe kommen ſeit einiger Zeit
öfter Bierfahrer wegen Urkundenfälſchung, Untreue und Unter-
ſchlagung zur Aburteilung. Da die Bierfahrer in der Regel von
den Gerichten als Bevollmächtigte der Brauereien bezw.
Bierverlegern angeſehen werden, ſo ſind die Strafen, die gegen
dieſe beſonderen „Vertrauensperſonen“ erkannt werden, meiſt recht
erhebliche. Die Bierfahrer, denen wohl allgemein nicht bewußt iſt,
welchen Vertrauenspoſten, im juriſtiſchem Sinne ſie bekleiden,
mögen ja recht vorſichtig und gewiſſenhaft bei Eintragungen in das
Bierbuch und bei Geldzahlungen ſein. Jn der letzten Sitzung
hatten ſich wieder drei Bierfahrer wegen falſchen Eintragungen
ins Bierbuch, Unterſchlagung und anderer Unredlichkeiten zu ver-
antworten. Sie wurden mit ſechs Wochen, bezw. zweie mit je
drei Monaten Gefängnis beſtraft.

Der Fahrradhändler Schneider aus Zeitz hatte in der Perſon
des Arbeiters Uhlig einen Vertreter für Weißenfels gefunden.
Uhlig hatte aber kaſſierte Gelder im Betrage von 496 Mk. nicht
abgeliefert. Er entſchuldigte ſich damit, daß er drei eheliche Kinder
und ein uneheliches zu verſorgen habe. Das Gericht verurteilte
ihn zu drei Monaten Gefangnis. Der vielfach vorbeſtrafte Kauf-
mann Alberti aus Kamburg war im Frühjahr v. J. aus der Straf-
anſtalt entlaſſen worden und hatte nach längerem Suchen bei dem
Schokoladenfabrikanten Tiſcher hier Stellung als Proviſions-
reiſender gefunden. Nach Angabe des Angeklagten ſei er aber
wieder entlaſſen worden, weil ruchbar geworden ſei, daß er Be
ſtrafungen erlitten habe. Wieder konditionslos geworden, er-
ſchwindelte er von Leuten, die mit Tiſcher in Geſchäftsverbindung
ſtanden, in einer Anzahl von Fällen Geldbeträge von 1 bis 5 Mk.,
im Ganzen etwa 20 Mk. Das Gericht nimmt Not als vorliegend
an und billigt dem Angeklagten mildernde Umſtände zu und konnte
er, obwohl rückfällig, noch einmal vor dem Zuchthauſe bewahrt
werden. Es mußte aber für jeden Fall die Mindeſtſtrafe von
drei Monaten eingeſetzt und zu 21 Monaten ſummiert werden.
Erkannt wurde auf eine Geſamtſtrafe von' einem Jahr Gefängnis

Naumburg, 22. Januar. (E. B.) Ueberfall. Am Dienstag
abend hörte ein von Köſen nach hier fahrender Radler in der
Nähe von Pforta Geſchrei. Bei ſeiner Annähraung machten ſich
drei unbekannte Männer aus dem Staube. Jm Straßengraben
aber lag blutüberſtrömt und furchtbar zerſchlagen ein etwa
60 jähriger Mann. Der Geſchlagene mußte ins Krankenhaus
gebraucht werden. Die Rowdys ſind noch nicht ermittelt.

Teuchern, 22. Januar. (E. B.) Die auch in unſerm Städtchen
nicht fehlende Ortsgruppe des Reichsverbandes iſt ſeit ihrem Be-
ſtehen ſchon fürchterlich gegen die Roten losgezogen. Die Erfolge
ſollen aber auch ſchon rieſengroß ſein, alle Umſtürzler haben einen
heilloſen Schrecken bekommen und in nicht allzulanger Zeit wird
ſicherlich in einer Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
der Antrag auf Auflöſung und Verſchmelzung mit dem Reichs-
verband kommen. Wie einfach ſind aber auch die Mittel, die man
ur Bekämpfung der roten Partei braucht! Von Mitgliederver-ſammiungen des R.-V. hört man nie etwas, von öffentlichen noch

20. Jahrg.
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weit weniger. Die geheimen Pläne laſſen ſich auch weit beſſer im
Dunkeln, ſo „unter uns“, ſchmieden. Und trotz der Unmenge von
Flugblättern, die zu Zeiten der Wahlen hinausgeworfen werden,
lebt die Sozialdemokratie immer noch. Doch jetzt hat man endlich
das Allheil- ſoll heißen Vertilgungsmittel gefunden. Es beſteht
darin, daß man im Jahre einige Unterhaltungsabende veranſtaltet,
bei denen alle Vereine, die kaiſer- und kapitaliſtentreu befunden
wurden, mitwirken dürfen. Und falls ſelbſt die reichen künſtleriſchen
Darbietungen nicht genügend „ziehen“ ſollten, ſo tun dies auf jeden
Fall die 2 Glas Freibier und die der Vereinskaſſe zufließenden
20 Mk. Der edle Spender all dieſes ſoll der Vorſitzende der
hieſigen Ortsgruppe geweſen ſein, wohl unter Mithilfe diverſer
„Hinterſitzender“. Und am Schluß des Unterhaltungsabends folgt
dann Tanz, bei dem der Unternehmer mal unters Volk geht und
mit der Frau eines ſeiner Arbeiter tanzt. Kann die Harmonie noch
beſſer bekundet werden Noch einige ſolcher Unterhaltungsabende
und Teuchern iſt ſozialiſtenrein. Herr Mertens hat dann um ſo
viel mehr Zeit, im Altenburgiſchem zu agitieren und ſein Dutzend
Prozeſſe ordentlich durchzuarbeiten.

Luckenau, 22. Januar. (E. B.) Zur Auslage der Wähler-
liſten. Wie wir bereits einigemale mitteilten, liegen die Wähler-
liſten nur noch bis Ende Januar aus. Die Parteigenoſſen
von Luckenau und Weidau, wo in dieſem Jahre Wahlen ſtatt-
finden, müſſen deshalb ſchleunigſt Einſicht in den Liſten nehmen.
Wer in den Liſten nicht verzeichnet iſt, hat kein Wahlrecht. Grade
in den genannten Orten aber haben wir es mit einem ſtarken
Gegner zu tun, die vielen Beamten vermögen, wenn die Arbeiter
läſſig ſind, den Sieg zu erringen. Das zeigte ſich bereits 1907,
wo uns bei Stimmengleichheit der Sieg nur durch das Los zufiel.
Das Glück iſt bekanntlich ſehr wetterwendiſch und wer ſich darauf
verlaſſen will, hat meiſt verſpielt. Die dritte Klaſſe aber dürfen
ſich die Arbeiter unter keinen Umſtänden nehmen laſſen, die muß
ihnen bleiben. Damit ſie uns aber nicht entriſſen wird, muß ſchon
jetzt jeder ſeine Pflicht tun. Sehe alſo jeder die Liſte ein, damit
er am Tage der Wahl zum Siege der Arbeiterſchaht beitragen
kann.

Jn Luckenau beſorgt die Einſichtnahme für Vecrhinderte der
Genoſſe Friedrich Hundt.

Keutſchen bei Hohenmölſen, 23. Jan. (B. B.). Jedem Arbeiter
von hier und Umgegend wird noch in Erinnerung ſein, daß wir
das Lokal des Herrn Menzel ſeit Auguſt vorigen Jahres gewonnen
haben. Seit langen Jahren, ja ſeit Beſtehen des Kriegervereins,
hatte anch dieſer ſeinen Sitz in dieſem Lokal, aber nun, wo freie
Arbeiter mit freier Meinung dort verkehren, darf kein Krieger-
verein, der ja bedauerlicherweiſe meiſt nur aus Arbeitern beſteht,
hier mehr zu finden ſein. Der Verein mußte in das Grunertſche
Lokal. Nun iſt ja das ſein gutes Recht, aber verlangen wird er
nicht können, daß die freidenkenden Arbeiter ſeine Vergnügen
unterſtützen. Die Krieger feiern am heutigen Sonntag (24. Jan.
Kaiſergeburtstag im Grunertſchen Lokal. Es iſt wohl Pflicht eines
jeden Arbeiters, ſowie beſonders der Frauen und der Jugend,
dafür zu ſorgen, daß der Ball nicht gar zu „groß“ wird. Auch
die Arbeiter von Zembſchen dürfen uns nicht in den Rücken fallen.
Unſer Treffpunkt iſt Sonntag, den 24. Jan. der Gaſthof des Hrn.
Menzel in Keutſchen, da können wir über unſere Lage ſprechen.
Herr Grunert leidet das nicht.

Merſeburg, 22. Januar. (E. B.) Auf eigenartige Weiſe
„bildet“ der Barbier Pretſch ſeine Lehrlinge zu tüchtigen Gehilfen
aus. Schon mehrfach hat er die Jungen derart geprügelt, daß
ſie fortliefen. Auch am Montag wieder ſchlug er einen Lehr-
jungen. Dieſer beſchwerte ſich bei der Polizei. Wahrſcheinlich
hat dieſe nun den prügelnden Lehrherrn darauf aufmerkſam ge-
macht, daß er ſeine „Lehren“ nicht nur mit Stock und Riemen
zu geben hat. Jſt ſeitens der Polizei eine ſolche Mahnung er-
folgt, ſo hat ſie das Gegenteil bewirkt. Der Junge wurde von
Pretſch abermals braun und blau geſchlagen, im Geſicht ſogar
blutig. Die Staatsanwaltſchaft wird ja hoffentlich gegen den
prügelnden Lehrherrn vorgehen.

Die Arbeiter aber, die ſich bei dem Herrn raſieren laſſen, mögen
ſich vorſehen. Es iſt leicht möglich, daß der Mann beim Raſieren
mal von der Wut gepackt wird, dann könnte die Sache immerhin
etwas kritiſch werden. Laſſe man ſich alſo dort raſieren, wo der
Barbierherr weniger aufgeregt iſt.
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Merſeburg, 22. Januar. (E. B) Auf die Beſprechung
am Sonntag, nachm. 3 Uhr, in der Kaiſer Wilhelmshalle ſei noch
mals hingewieſen. Am Dienstag, abends 8 Uhr, m
W e avende. Hoffentlich finden fich viele Ge
noſſen dazu ein.

Rösglitz, 22. Januar. (E. B.) Kirche und Konſumverein.
Jm vergangenen Jahre ging dem hieſigen Konſumverein eine
Veranlagung zur Kirchenſteuer zu. Da den Leitern des
Vereins dieſe Geſchichte denn doch etwas zu bunt war und ſie die
Anſicht vertraten, daß ein Konſumverein zur Kirchenſteuer nicht
veranlagt werden kann, ſo wurde der Beſchwerdeweg beſchritten.
Den Erfolg zeigt folgender Beſcheid

Röglitz, den 15. 1. 09.
Das Kal. Konſiſtorium a Magdeburg hat in ſeiner Ver

fügung vom 5. dſs. J. Nr. IX 14 dem unterzeichneten Ge
meindekirchenrat aufgegeben, die nichtige Veranlagung deshieſigen Konſumverxeins zur Kirchenſteuer zurückzuziehen, wovon
der ſtand des Vereins hiermit benachrichtigt wird.

Der Gemeindekirchenrat.
Paſtor Hartwich, Vorſitzender.

An wen wird ſich der geldbedürftige Gemeindekirchenrat nun
halten wird nun der Reichsehrlichenverband eine Veranlagung
erhalten

Bockwitz Grünewalde, 22. Januar. (E. B.) Nachbarliche
So lidarität. Unſer in die Provinz Brandenburg „hinein-
geſchobenes“ Ländchen bietet r auch den Arbeitern der
angrenzenden Dörfer aus dem KalauLuckauer Kreis Gelegenheit,
S Verſammlungsrecht auszuüben. Für die brandenburgiſchen

rfer Staupitz, Oppelhain und Sorno findet heute,
Sonntag, nachmittags /23 Uhr, im Gaſthaus „Zur Walke“ in
Grünewalde eine Verſammlung ſtatt, in der der Reichstags
kandidat Herm. Schubert Berlin für KalauLnuckau ſprechen
wird. Ratürlich ſind auch alle Genoſſen des Ländchens
eingeladen. Für die Dörfer Zſchornegosda und Koſtebrau wird
demnächſt eine Verſammlung in Naundorf ſtattfinden. Da wir
in dieſem Kreiſe vorausſichtlich bald eine Neuwahl haben werden
(die Wahl des konſervativen Hennig iſt faſt ebenſo famos zuſtande
gekommen, wie die des „Mittelſtändlers“ Rieſenberg) wird noch

oft von dieſer Verſammlungs- Gelegenheit Gebrauch gemacht.
Hoffentlich geben die vrandenburgiſchen Genoſſen in den Ver
ſammlungen das Signal zu einer recht lebhaften Agitation zur
Erringung von Verſanmlungslokalen in den eigenen Dörfern,
und was noch mehr Not iſt, zur Verbreitung des dortigen Partei-
organs, der „Märkiſchen Volksſtimme“.

An der Arbeiterſchaft des Ländchens wird es liegen, die Ge
noſſen in den zurückgebliehenen Dörfern von KalauLuckau kräftig
zu unterſtützerd.

Bockwitz, R Januar. (E. B) Die nächſten Gerichts
tage ſind Muntag, den 1., und Dienstag, den 2. Februar, in
Herrmanns Ho el. Am Abend des 1. Februar werden Akte frei
williger Gerichtsbarkeit im Werksgaſthof Lauchhammer erledigt.
Die Frequenz der Gerichtstage iſt jetzt ſo ſtark, daß ſchon ſeit
längerer Zeit beide Elſterwerdaer Notare herkommen, die über
mäßig beſchäftigt ſind. Natürlich haben auch die Gerichte unge
heuer zu tum.

Holzweißig, 22. Jannar. (E. B) Zum Lokalkampf. Die
Ballſaiſon macht ſich ſchon bemerkbar. Bei Schumann und Körner
ſind die Räume jetzt zwar nicht völlig leer, aber der Bierumſatz
iſt ein derart geringer, daß nach Abzug der Unkoſten nichts mehr
übrig bleibt. Bei Sonntag uud Schröder dagegen herrſcht feier-e Stille. Am 31. Januar will der Gaſtwirt Sonntag einen
Maskenball veranſtalten. Arbeiter haben dabei natürlich keinen
Zutritt, denn „das Lauſe- und Bettelpack verlauſt nur
den Saal“, ſagte Herr Sonntag jun. Da aber verſchiedentlich
die Sache ſchon umgekehrt geweſen iſt, ſo iſt es beſſer, wenn die
e die noch nicht verlauſten Marken ſamt ihrem Wirte unter
ich lafſen.

Hettſtedt, 22. Januar. (E. B.) Reichstreue Schurkerei.
Am 19. Januar brannte hier der Saal des Gaſthofes zum Stern,
in welchem am Sonntag eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt
findenden ſollte. Die Verſammlung würde die erſte von unſerer
Seite geweſen ſein, aber es hat nicht ſollen ſein, der Saal iſt nun

zu Verſammlungszwecken unbrauchbar gemacht worden. Die ſeit
langen Jahren von der Mansfelder Kapitaliſtenpreſſe beſonders
vom Bergboten betriebene Hetze gegen die Arbeiterpartei hat
es bewirkt, daß ſo ein Verhetzter ſeiner Wut dadurch Ausdruck
gab, daß er das Verſammlungslokal der Verhaßten niederbrannte.
Das ſind Mansgsfeldiſche „geiſtige“ Waffen!

Gewerkſchalſliches.

Die Arbeitsloſigkeit und das Leipziger Stadtparlament.
Am 10. November 1008 richtete das Gewerkſchaftskartell eine

Eingabe an das Kollegium, worin es zur ſofortigen Linderung
der Arbeitsloſigkeit die zur Vorbeugung wirtſchaftlicher Kala
mität für die Zukunft forderte:

1. Alle geplanten, ſtädtiſchen Arbeiten ſofort in Angriff
nehmen zu laſſen, und bereits begonnene Arbeiten zu be
ſchleunigen;

2. ſogenannte Notſtandsarbeiten ausführen zu laſſen;
3. in beſtimmten Zwiſchenräumen amtliche Arbeitsloſen

zählungen vorzunehmen;
4. die Schaffung einer kommunalen Arbeitsloſenverſicherung

zu erwägen, oder
5. einen regelmäßigen Zuſchuß zur Unterſtützung arbeitsloſer

Mitglieder an die Gewerkſchaften zu gewähren, die nach
ihrem Organiſationsſtatut Arbeitsloſenunterſtützung
zahlen (Genter Syſtem), und

6. zur Prüfung der beiden, erwähnten Fragen einen Aus
ſchuß von RatsMitgliedern, Stadtverordneten und Ver-
tretern der Bürgerſchaft einzuſetzen.

Die Eingabe wurde vom Kollegium an die Ausſchüſſe über
wieſen, von wo ſie erſt durch die Arbeitsloſenverſammlung in
den letzten Tagen im Kollegium wieder zum Vorſchein kam
freilich in der Geſtalt eines gerupften Sperlings.

Unſere Fraktion hatte zur Sitzung des Kollegiums zum Mitt-
woch abend noch einen anderen Antrag zur Linderung der Ar
beitsloſigkeit eingebracht, ſo daß beides der Ausſchußantra,,
und der der Fraktion begründet wurde. Der Genoſſe
Pollender wies in der Debatte darauf hin, daß nach
ſeiner Schätzung als Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe mit
mindeſtens 8000 Arbeitsloſen in Leipzig zu rechnen
ſei.

Die Ausſchußanträge, eine gemiſchte Kommiſſion einzuſetzen,
um die Frage des Kommunalarbeitsnachweiſes und der Ar-
beitsloſenverſicherung zu prüfen, wurde angenommen, da dies
ja nichts koſtet und zu nichts verpflichtet.

Bei der Abſtimmung über den Fraktionsantrag gab es eine
dramatiſche Szene, wie ſie im Kollegium noch nicht vor-
gekommen iſt. Die auf der Galerie anweſenden zahlreichen
Arbeitsloſen ſchleuderten den ſatten Bourgeois ein
energiſches „Pfui“ ins Geſicht, als dieſe den zweiten Abſatz
unſeres Fraktionsantrages ablehnten. Jm übrigen wurde außer
dem erwähnten zweiten Abſatz der Fraktionsantrag an
genommen, der lautet:

1. Neben den in Angriff genommenen Gemeindearbeiten, ſo
weit irgend angängig, auch ſolche Arbeiten in Angriff nehmen
zu laſſen, deren Ausführung erſt für ſpäter vorgeſehen iſt.
83. Allen bedürftigen Schulkindern, deren Väter arbeitslos ſind,
durch Anweiſung an die Speiſeanſtalten warmes Mittageſſen
zu gewähren. 4. An die Reichs und Staatsbehörden, ſoweit
von dieſen Arbeiten im Stadtgebiet oder in der Umgebung
ausgeführt werden, die Bitte zu richten, ſolche Arbeiten mit
Beſchleunigung ausführen zu laſſen und dazu hieſige Arbeits
loſe zu verwenden.

Von der Kriſe.
Jn der Glasfabrik Schauenſtein bei Obernkirchen

im Kreiſe Rinteln wurde 90 Glasmachern und Schürern
auf unbeſtimmte Zeit ge kündigt. Die Korbflechter arbeiten
ſchon ſeit einigen Wochen nur noch vier Tage in der Woche.

S J

Scharſmacheryhantaſten.
Ein baugewerbliches Kartell wurde Donnerstag abend in

Dresden gegründet. Die Verhandlungen waren zwar ge
heim, es war nur per Karte eingeladen, aber es iſt trotzdem
gelungen, die unglaublichen Ausführungen des Referenten,
Generalſekretärs Raſſe-Berlin, der Oeffentlichkeit zu unterbrei-
ten. Sie ſind für die weitere Oeffentlichteit außerordentlich
intereſſant. Wir geben einige Sätze wieder:

„Heute ſtellen nicht die Arbeitnehmer die x ſon
dern die ſozialdemokratiſche Parteil!“

„Heute iſt durch die politiſche Kampfesweiſe
der Gewerkſchaften eine Scheidewand zwiſchen Meiſter
und Geſellen errichtet!“

„Heute iſt nur der Arbeitgeber der ver-antwortliche Teil. Der Arbeiter hat gar
keine Verantwortung er ſteckt nur ſeinen
Lohn ein!“

„Nur wir haben zu beſtimmen, der Arbei-
ter hat einfach zu gehorchen!“

„Wir müſſen uns das Recht wahren, einſtellen zu können,
wer uns paßt und zu entlaſſen, wer uns nicht
gefällt„Die Tarife müſſen in allen Gewerben an einem Tage ab-
laufen. Dadurch gewinnen wir an Macht gegen die Arbeit-
nehmer-Organiſationen.“

„Jn den Arbeitsnach weiſen dürfen nur die Ar-
beitgeber zu beſtimmen haben. Es muß uns freiſtehen, jene

Elemente von den Arbeitsſtellen fernzu-
halten, welche unter den Arbeitern die
Hetz arbeit verrichten. Man ſoll aber Milde
walten laſſen, man ſoll dieſe Leute eine Zeit-
lang fühlen laſſen und dann ernſtlich ermahnen und
ſoll Abbitte von ihnen verlangen. Tnun ſie dieſe,
dann ſoll man ſie wieder einſtellen. Auch das R.ichsgericht
hat ſich jetzt auf den Standpunkt geſtellt, daß ſolche no-
toriſchen Hetzer kein Recht auf Einſtellung
haben.“

„Wir brauchen ein Kartell, um wiederum anderen Arbeit-
geberverbänden Kenntnis von ſolchen Leuten zu geben, um
ihnen bei Streiks und Ausſperrungen die Einſtellung in an
deren Orten unmöglich zu machen. Die Arbeitsnachweiſe ſind
eine Erziehungsſchule für die Arbeiter und
wir als Arbeitgeber müſſen dieſe Erziehungs-
arbeit ausführen!“

„Die Strafe für ſolche Leute, welche die Arbeits
willigen beleidigen, iſt viel zu gering.“„Die Streikklauſel muß in alle Lieferungsverträge
hinein. Bisher haben uns bloß die Staatsbehörden Rechnung
getragen! Jſt erſt die Streikklauſel in allen Verträgen, dann
cent es ſich die Arbeiter auch beſſer überlegen, ſo oft zu
treiken!“

„Durch den Minimallohn wird der gute Arbeiter
auch faul!“

„Die gelben Gewerkſchaften ſind geeignet, den
Uebermut der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften einzudämmen. Für
uns ſind ſie praktiſch und wir können ſie fördern.“

Das iſt doch ſicher eine nette Blütenleſe von Scharfmachereien
auf allen Gebieten des Wirtſchaftslebens. Dieſe Aeußerun-
gen zeigen aber den Arbeitern die Notwendigkeit eines immer
feſteren Zuſammenſchluſſes.

Die bedrohte Koalitionsfreiheit der Angeſtellten. Kaum hat
ſich die öffentliche Meinung infolge der formellen Zurücknahme
des Geheimerlaſſes der bayeriſchen Metallinduſtriellen einiger
maßen beruhigt, da werden ſchon wieder neue Angriffe auf die
Koalition der Angeſtellten gemeldet. Aus Oberſchleſien kommt
diesmal die Nachricht von neuen Maßregelungen. Es wird
unſeren Leſern in Erinnerung ſein, daß im Jahre 1907 der
Verg- und Hüttenmänniſche Verein ein Rundſchreiben an die
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Einzelne Damemwäsche

Ganz aussergewöhnliche Vorteile
bietet unser grosser, nur noch wenige Tage stattfindender

inventur-Ausverkau
Sämtliche Restbestände in Damen- Konfektion jeder Art
Sämtliche Restbestände in Mädchen- a. Knaben- Garderoben

Einzelne Tischtücher und Servietten
Felz-Colliers und Muffen, Kapotten, Handschuhe, Strümpfe, Unterröcke, Spitzen, Tüll- u. Spachtelstoffe,
Ceppiche, ältere Muster und solche mit kleinen fehlern, Dekorationen, Gardinen, Tisch- und Diwan-

decken, Reisedecken, Schlafdecken
verkaufen wir, um damit zu räumen

zu nochmals bedeutend ermässigten

Zur Konfirmation: 6rosse Fosten
A

Einzelne Handtäücher

Preisen.

Brummer &Benjamin
S Grosse Ulrichstrasse 22, 23, 24.

Kleider ſstoffe, schwarz, weiss und farbig
an

aussergewöhnlich billig.
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angeſchloſſenen Werke erließ, in dem er dazu aufforderte, ihre
Beamten von ſozialen fernzuhalten. Der Bund
der techniſch induſtriellen Beamten, der durch dieſes Rund
e in erſter Linie bedroht war, veranſtaltete damals in

attowitz eine machtvolle Kundgebung. Seitdem hat man von
Beeinträchtigungen der Vereinigungsfreiheit der Angeſtellten
längere Zeit nichts gehört. Nun aber ſcheint ſich das Blatt
wieder wenden zu wollen, denn wie uns geſchrieben wird, iſt
einem techniſchen Grubenbeamten von der GieſcheGrube in
Schoppinttz eingeſtandenermaßen nur deshalb gekündigt wor-
den, weil er ſich als Mitglied des Bundes der techniſchindu
ſtriellen Beamten betätigt hat. Der Betroffene ſowahl wie die
vereinigten oberſchleſiſchen Ortsgruppen des Bundes n nun
Verſuche gemacht, dieſen Schritt, der ohne Zweifel von allen
Angeſtellten als eine Maßregelung aufgefaßt werden muß,
durch Vorſtellungen zunächſt bei dem Direktor der Gieſche
Grube, dann bei der Generaldirektion und ſchließlich bei dem
RepräſentantenKollegium der Gieſches Erben rückgängig zu
machen; aber ſie fanden nicht einmal mit ihrer Bitte um münd
liche Verhandlung Gehör. Während alſo der Bund der tech
niſch induſtriellen Beamten ſich ernſtlich bemüht hat, die Diffe
renzen in loyalſter Weiſe aus der Welt zu ſchaffen, hat ſich die
GieſcheGrube ſchroff auf den einſeitigen Standpunkt des
Herrn im Hauſe geſtellt. Dieſes Verhalten kontraſtiert doch
ſehr mit den wiederholten Beteuerungen der Jnduſtriellen, daß
ſie ihre Angeſtellten als „Mitarbeiter“ werten und behandeln
wollen. Den Angeſtellten iſt auch diesmal nichts anderes übrig
geblieben, als die Flucht in die Oeffentlichkeit zu ergreifen.

Mllerlei.
Meſſinag nach dem Erdbeben.

Rom, 22. Januar. General Mazza berichtet, daß trotz
der ſchlechten Witterung die Errichtung von Baracken ſowie die
Veerdigung der Leichen rüſtig voranſchrei.et. Die Mannſchaf-
ten der italieniſchen Kriegsſchiffe haben ſowohl längſt der
kalabriſchen Küſte, als u längs der Küſte der Meerenge von
Meſſina zahlreiche Baracken errichtet, worin Tauſende von
Einwohnern Obdach gefunden haben. Die Tabakwerke ſind
wieder eröffnet worden, desgleichen ein ſtädtiſches Bureau, wo
alle Dokumente zuſammengebracht werden, welche unter den
Trümmern aufgefunden worden t Hunderte von Soldaten
und Einwohnern rn mit dem Aufräumen der Trümmer be-
ſchäftigt. Jn Meſſing und Reggio ſind heute früh um 4 Uhr
wiederum neue Erdſtöße verſpürt worden, welchen ſtarkes unter
irdiſches Getöſe voranging.

Meſſina, 22. Fannar. Das hieſige Hilfskomitee richtete
an den Kabinettschef Giolitti, mit der Vitte, den Belagerungs-
zuſtand aufzuheben. Das Blatt Corriere t glaubt mit
teilen zu können, daß für das Komitee nach der Rückkehr des
Königs nach Rom ein dahingehender Vorſchlag ſeitens des
Kabinettschefs gemacht werden wird.

Erdbeben in Marokko.
Paris, 22. Januar. Ein heftiger Erdſtoß hat in Marokko

gro Unheil angerichtet. Aus Tetuan wird ein Erdſtoß ge-
meldet, durch den mehrere Eingeborenendörfer gänzlich ver-
ſchüttet wurden. Unter den Trümmern liegen ein paar hundert
Araber werd Mauren begraben.

Eine brennende Stadt.
Aan den 29 Jonrngar. Aus Havannag wird telegraphiert,

daß in der Stadt und dem Hafen Gibara, ungefähr 80
R. e ſich von Santlago, eine gwße Feuersbrunſt
wütet. Sie brach geſtern morgen aus und droht die Stadt zu
vernichten. Dreißig Perſonen ſind verbrannt und viele ver
letzt. Der Schaden iſt ganz ungeheuer.

Hannechen und der Hausſchlüſſel.
Kürzlich ſtand ein Braunſchweiger Bürger abends kurz nach

10 Uhr auf dem Bürgerſteige und rief „Hannechen! Hanne-
chen!“ Es dauerte auch nicht lange, da öffnete 5 Frau ein
Fenſter und ruft: „Kumm du mick man rup, da ſollſte aber wat
erleben! Kumm du mick man rupl!“ „Aber ick kann ja nich,
ick hebbe ju keinen Husſlöttel middel!“ Hannchen holt nunden Haus ſchlüſſe und wirft ihn hinunter mit der Widerholung:

„Kumm du mick man rup, da arg wat erlebenl!“ „Neel“
ſagt er da, „jetzt kome ick noch nich, ick wollte ja bloß den Husle hebben!“ und trollte vergnügt von danner.

Ein ſtreikender Lehrer.
Paris „22. Januar. Jn Corcondrah, einem Dorfe

bei r irrin ſtellte der Schullehrer mit dem Rufe: Es lebe
der Streik den Unterricht ein, weil die Gemeindevertre-
tung ſich 4 hatte, eine von ihm verlangte Ausbeſſerun
des ulgebäudes vornehmen zu laſſen. Da der Schulinſpe
tor das Vorgehen des Lehrers billigte, hat die Gemeinde
verwaltung ſich an den Unterrichtsminiſter gewendet.

Von der Energie des Lehrers könnten die preußiſchen Volks
erzieher ein gut Teil gebrauchen.

Regulierung.
Friede herrſcht in den Bezirken

Der Leithanier und der Türken.
Balſam träufeln in die Wunde

Etliche Millionen Pfunde.
aſt du „Moſes und Propheten“,kg der du nicht mehr vonndten;

Und es herrſcht ziviles Recht,
Statt geblutet wird geblecht.

Weiſe rausgerückter Mammon
Bringt die Gegner raſch zuſammon.

Alle Zwietracht iſt man los,
Ueber den Konflikt wächſt Moos.

Sollte ſich der tapfren Serben
Angeſicht nicht froh verfärben,

Wenn auch ihnen jemand naht
Jn der Hand ein Ende Draht

eſter Draht, etwelche Meter,Feſt Er an nicht König Peter.
Auch Georg, der jüngre Bonze,Bleibt empfänglich für Pienonze

renthal, oh, überlegenehrge das Ding. uf dieſem Wege,
Oer ja nicht mehr ewöhnlich,

ird die ganze Welt verſöhnlich.
Gottlieb im „Tag“.

Milch mögen

en Tor des Rotſtande

der und s,gen aeneeee e un zu einn des Dreiecks im Duodrat ſeit die Verteilung von
ehalt, Urlaub und Arbeit unter die drei Hauptklaſſen der

Beamtenſchaft in folgendem Bilde dar:

Es gibt ſachkundige Leute, die meinen, das Bild ſei nicht ſoſefr verzeichnet. Dieſe „ſozialwiſſenſchaftliche Geometrie trifft in
ſehr vielen Fällen zu.

Verlammlungsberichte.
Holzarbeiter, Halle. Jn der am 9. Januar ſtattgefundenen

Generalverſammlung gab Kollege Schnabel den Geſchäfts und
Kaſſenbericht für 1908. Lohnbewegungen hatten wir im ver-
dern Jahre in Halle nicht zu verzeichnen. Die tarifliche

ulage für die Bau- und Möbeltiſchler iſt im großen ganzen
von den Arbeitgebern eingehalten worden. Nur einige der
Herren glaubten, aus der Reihe tanzen zu müſſen, doch iſt es
durch Verhandlungen möglich geweſen, Remedur zu ſchaffen.
Am hartnäckigſten war die Firma C. Rich. Ritter, welche dem
Vertrage eine ganz andere Auslegung zu geben beliebte. Nach
langer Korreſpondenz und mehreren Verhandlungen fügte ſich
die Firma endlich dem Vertrage.

Verſammlungen wurden abgehalten 17 Mitglieder- (davon
4 Generalverſammlungen), 2 öffentliche Holzaxbeiter-, 1 öffentliche
Modelltiſchler- und 1 öffentliche Stellmacherverſammlung. Jn
den meiſten dieſer Verſammlungen wurden belehrende Vorträge
gehalten. Leider ließ der Beſuch, wie in den Voriahren, vieles zu
wünſchen übrig. Jm Durchſchnitt beſuchten 100 Kollegen die
Mitgliederverſammlungen. Die öffentlichen wieſen allerdings
e Beſuch auf, doch iſt derſelbe ebenfalls nicht r
tellend. Die Bibliothek wurde in dieſem Jahr 415 mal von den

Kollegen benutzt. Die Mit ſtieg von 669 am Jahres-
ſchluß 1907 auf 727 am Jahresſchluß 1908 bei 393 Zugängen und
335 Abgängen. Der Kaſſenbericht iſt an anderer Stelle bekannt
egeben. Dem Geſchäftsführer wird Entlaftung erteilt. Jn die
rtsverwaltung wurden folgende Kollegen wieder- reſp. neu

gewählt: Otto Müller, Bevollmächtigter, Willi Billing, II. Be
vollmächtigter, Wilhelm Friedrich, Schriftführer, Max Harre, Er-
ſatzmann. Als Reviſoren wurden die Kollegen Albert Röhling,
Paul Döring und Hermann Fiſcher gewählt.

Den Bericht der Bauarbeiterſchutzkommiſſion gab der Kollege
Fran Winkelmann. Jn dieſelbe wurden für dieſes Jahr die

ollegen Winkelmann und Karl Roth gewählt. Eine lange und
ſtürmiſche Debatte entfeſſelte der dritte Punkt der Tagesordnung
„Mittelbewilligung zur Bearbeitung einer Geſchichte der Halleſchen
Gewerkſchaften“. Schließlich wurde in geheimer Abſtimmung dem
Projekt mit 59 gen 33 Stimmen zugeſtim Mit dem Wunſche,
in der Zukunft die Verſammlungen reger und zahlreicher zu beſuchen, ſchloß der Vorſitzende gegen 1 Uhr die von za. 180 Perſonen

beſuchte Verſammlung.

(Eing. 15. 1.). M. S.Tabakarbeiter, Halle. Jn der Generalverſammlung am
9. Januar gab der Kaſſierer den Kaſſenbericht. Dem Jahres
bericht war zu entnehmen, daß unſere heh telle einen kleinen
Aufſchwung genommen hat. Sämmtliche Vorſtandsmitglieder
wurden wiedergewählt, Reviſoren wurden Kobold und Javer.
Die Bearbeitung einer Lohnſtatiſtik wurde dem Vorſtand über
laſſen. Der Herausgabe einer Gewerkſchaftsgeſchichte wurde
z ipiell zugeſtimmt, aus finanziellen Gründen wurde jedoch
ie Uebernahme einer Garantie rausgeſteuerten Mitgliedern ſoll ein Lokalgeſchenk gezahlt wer

den. Hierauf kleinere Angelegenheiten. (18. 1.) K.
Die Schuhmacher, Halle, nahmen am 9. d. M. in ihrer

Generalverſammlung die Abrechnung vom vierten Quartal ent
gegen. Aus ihr iſt zu entnehmen, daß die Zentralkaſſe mit
337,38 Mk., und die Lokalkaſſe mit 437,15 Mk. in Ein und Aus
gabe übereinſtimmt. Die Zahl der Mitglieder iſt um 9 zurück
e was wohl meiſt in der wirtſchaftlichen Kriſe ſeine

Ur achen hat. Als ausgeſchloſſen gelten die Mitglieder: Emma
Kind, Paul Henze, K. Heſſelbarth, Fr. Seeburg und Rietz

el. An den Vorſtandsbericht, den der Fenlege Richter gab,
loß p eine längere Debatte. Ueber den Stand unſerer
ibliothek gab Kollege Bericht. Vorhanden ſind

44 Bände und eine ahl Partei und Gewerkſchaftsberichte.Geleſen wurden 28 Sie von 18 Kollegen. Der Kartellbericht

wurde zurückgeſtellt. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab:
Göbel als erſter Vorſitzender neugewählt, Voigt, Krieſe wieder
ewählt. Reviſoren: Turm und Richter. Als Gaumitglied:
orenz, Kartelldelegierter: Hildebrand, Erſatzmann: Dietring,

Bibliothekar: Zuſcheck. Jn die Agitationskommiſſion wurden
er ollegen gewählt. Die Unkerkaſſierer arbeiten weiter.

nter Verſchiedenem wurde über ein Schreiben betr.
abe einer Geſchichte der Halleſchen Gewerkſchaften verhandelt.
as Projekt W allſeitige Zuſtimmung. Durch die Ver-ſchmelzung unſerer Krankenkaſſe mit der kaufmänniſchen ſind

wir in den t der Fahne der rgekommen. Eine ſpätere Verſammlung wird darüber zſquuß
faſſen, was damit gemacht werden ſoll. (16, 1.) G. K.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion

Schwedens.
Der Stockholmer Bürgermeiſter und Reichstagsabgeordnete

Lindhagen iſt am Dienstag der Arbeiterkommune Stock
holm und ſomit der ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation

viele Kinder nicht. Da ist Kathreiners Malzkaffee ein willkommener
Helfer aus der Verlegenheit: Mit Kathreiners Malzkaffee vermischt,
wird die Milch zu einem wohlschmeckenden Getrank, das den Kleinen
zusagt. Es gibt nichts Bekömmlicheres für unsere Kinder! Verkauf
nur in ganzen, halben und viertel Paketen ein Viertelpaket 10 Pfg.

beigetreten. Er nahm noch am ſelben Tage an der ſozial
demokratiſchen Fraktionsſitzung teil. Der Fraktionsvorſitzende,
Genoſſe Branting, hieß das neue Parteimitglied will
kommen und bezeichnete ſeinen Uebertritt zur Sozialdemokratie
als eine Konſequenz der radikal- demokratiſchen Anſchauungen
Lindhagens und als den formellen Schritt, der ihn bisher noch
allein vom ſozialdemokratiſchen Lager trennte. Durch den
Uebertritt iſt die ſozialdemokratiſche Fraktion des ſchwediſchen
Reichstags auf 34 Köpfe angewachſen.

Ueberſchwemmung eines Bergw.
London, 28. Januar. Aus Johannesburg wird telegra-

phiert: Jnfolge ununterbrochener Regengüſſe brachen mehrere
Minendämme. Bei der Withwatersrand Goldmine wurden
zwei Dämme durchbrochen. Ungeheure Waſſermaſſen ergießen
ſich in die Mine und überſchwemmen alles. Eine große An
zahl Arbeiter befindet ſich in der Mine. Eine Meldung gibt
die Zahl der Toten auf 10 Weiße und 150 Eingeborene an.
Die Regenaüſſe dauern fort.

Ein Kriegsgerichtsurteil.
Kiel, 28. Januar. Das Oberkriegsgericht verurteilte den

Oberfeuerwerksmaat Dietrich wegen Landesverrat nach neun
ſtündiger Verhandlung zu fünf Jahren Zuchthaus. Das Urteil
iſt eine Beſtätigung der erſtinſtanzlichen Entſcheidung. Die
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Mumm unterlegen.
Siegen, 23. Januar. Bei der Reichstagserſatzſtichwahl

wurden abgegeben für Vogel (nationalliberal) 17 924, für Lic.
Mumm (chriſtlichſozial) 15 600 Stimmen. Erſterer iſt ſo
mit gewählt.

Schandbuben.
Deſſau, 28. Jan. Die Strafkammer in Bernburg ver

urteilte die Volksſchullehrer Naumann, Nordmann und Kör-
ting aus dem nahen Dorfe Neundorf, die im Verlauf mehrerer
Jayre in zahlreichen Fällen ſich an ſchulpflichtige Mädchen in
der ſchändlichſten Weiſe vergangen hatten, zu fünf Jahren, vier
Jahren und einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis und ent
ſprechenden Ehrenſtrafen.

Ein neuer Vulkan.
Rom, 23. Januar. Der Gouverneur von Palmi tele-

graphierte nach Rom, daß einer ſeiner Sekretäre unweit der
Stadt einen neuen Vulkan entdeckt habe. Die Temperatur iſt
ſehr geſtiegen; die Bevölkerung flieht den Ort.

Verlammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Metallarbeiter (Schmiede, Keſſelſchmiede und deren

Hilfsarbeiter, Sonnabend, 23. Jan.
Oeffentl. politiſche Verſammlung, Sonntag, 24. Jan. d
Zentralkrankenkaſſe „Grundſtein zur Einigkeit“,

Sonntag, 24. Jan.
un s 7 Allgem. Konſumverein, Sonnabd., 30. Jan.

eitz: Oeffentl. Proteſtverſammlungen, Sonntag, 24. Jan.
Bergarbeiter, Sonntag, 24. Jan.

Streckau: Soz. Verein, Sonntag, 24. Jan.
Teuchern: Konſumverein, Sonntag, 31. Jan.
Bitterfeld: Oeffentl. Verſammlung, Sonnabend, 28. Jan.
Delitzſch, Tabakarbeiter, Montag, 25. Jan.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht:

Halle: Oeffentl. Frauenverſammlung, Montag, 25. Jan.
Ammendorf: Fabrikarbeiter, Sonnag, 24. Jan.
Löbejün: Oeffentl. Frauenverſammlung, Dienstag, 26. Jan.
Zeitz: Meißener Zuſchußkaſſe, Montag, 25. Jan.

euchern; Soz. Verein, Sonntag, 24. Jan.
Großtreben u. Umg.: Konſumverein, Sonntag, 31. Jan.
Belgern u. Umg.: Konſumverein, Sonntag, 31.

Literariſches.
Gute Literatur. Nach Ablauf eines Halbjahrg

Wochenſchrift „Jn Freien Stunden“ erſcheinen dieſe Hefte zu
einem Bande vereinigt. So jetzt der 2. Band des Jahrganges
1208 erſchienen. Das 620 Seiten ſtarke Buch enthält
Roman „Der Haiduck“ von Bucura Dumbrawa. Außerdem er
wähnen wir aus dem reichhaltigen Inhalt noch: „Nantas“,
Novelle von Emile Zola, „Der graue Papagei“, Humoreske von
W. W. Jacobs, „Fräulein Holladay“, Roman von Burton
Stevenſon. „Unbezahlte Schuld“, Erzählung von Andreas
Stroinski, „Wie Joggeli eine Frau ſucht“, Erzählung von

Gotthelf, „Der Pauker von Nicklachauſen“, Erzählung von
obert m „Bruder Hutchins“, Humoreske von W. W.

Jacobs. Kurze Studien aus allen Wiſſensgebieten, ſowie dieRubriken Dies und Jenes“ und „Witz und Scherz
ſtändigen den Jnhalt des Buches.

Jn Arbeikerfamilien wird der neue Band der „Freien Stun
den“ noch e Freunde finden wie die bisherigen und auch die
Bibliotheken ſollten nicht verſäumen, dieſen Band zu erwerben.
Fel in Leinen gebunden 8,50, in Halbfranz 4 Mk. Bei dieſer

vervolla

Wrirfe über die der V

Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen
zur Verfügung:

Alsleben, Lippoldts Reſtaurant, S
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße 16,
Schraplan, Bürgergarten (Müller).
Teutſchental, Zur Fortung (Meißner). S
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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9 finden El tern, welche Konfirmandinnen inzuklei ihaft billigen Preiſen. Be dieſen tutſchen Zenen e Wein wen Ken n u e re eine rieſige Auswahl zu ganz fabel

käufen zurückgeſetzt werden) bei mir ohne Ausnahme jedes Stück billiger. Wert bis p r Rbige Gergr n. r
türk. 2c., tauſend verſchiedene Farben in allen Geweben, Wert bis 3.50 jetzt 2.50 bis 90 h e
ſolide Satin ſt w. 50, jetzt 2.50 bi Pfg. Weiße Kleiderſtoffe für Konfirmandinnen u. Bräute,
ſolide Satin, Batiſt, Kammgarn-, Eolienne-Gewebe, Wert bis 6 50, jetzt 4. bis I.25. Eine große Sendung Frühjahrsneuheiten in Kleidiſt friſch eingetroffen und finden Sie auch dieſe, mit billigen Preiſen verſehen, dem Ausverkauf angefügt. en i eiderſtoffen

Peſte in Wolle und Seide, Unterröcke, Schürzen, Plaids ganz erſtannlich billig.
Vom 1 April an befindet ſich nein Geſchäft: 9, drei Häuſer von hier, Richtung Markt.

m e e e 7m norrere Tangen ,„Casthuus Oeisses Ross“, Geh. 9. u blliger!
k b J Sonntag, den 24. Januar r. I. 40Knaben. toff. Anzüge J Grosser famiiten- Abend. r g

ute Unterhaltung iſt geſorgt. 12 üder 11 pig. i. 396.
Nein älesjühbriger Wasch- Anzüee un Blusen Es eundlichſt ein Geschwister Grothe. I Pehzre Wachzhernee 3

rkehren reisen caInventur-] Ftokf-lelhchen- Hosen a 80 v Jriumph-Kutomat he änte Schmierseifen,

am Leipziger Turm. r WeWinter- Joppen Sonnabend ung Sonntag: (Croszer Ansch in Otto Zornschein,
r Morron c Rizzi Bock e Mittelſtraße 21, an der Gr. Steinſt.

arm gefüttert, in osven orräten d Nüneh Origi jS 7 a. e ea Mk. J 5 7 g ete Reichste Auswahl feinster Delikatess Schnittchen. vir uöſchen ergg8

Herren Stoff h n et e eO erren to 08 en v affee, Tee, Schokolade, Bouillon und ff. Fleiſchpaſteten. e J nD Delſikate Suppen. Ktech feri- lienmilch- Leitein dauerhaften Qualitüten, Von A. an. vo re S e even,
Berufs Kleidungen I du e rels. Skaten reübertrifet an Prelsen zu ausserordentlich vorteilhaften Preisen. in Ricn. Koehs Gasthaus, verl. Königſtr. 51. In äſebieten r e.

m iuwan i Haupttag.Bleer Verkauf von oft Reten Erſter Preis garant. 150 Mt. ev. höher. Einſatz pro Serie 3 Mk. Billige dönmischo Bett'ederr.

in grösster Auswahl. c eS. KaufochenrAuvtellung, Zeitz n
aſſers visver 9 von Sonnabend d. 30. Januar bis Montag r e eDagewesenoe. den 1. Februar 1909 in den Räumen des S von r

„Sehützenhauses“ zu Zeitz. n e e
0 4 joſt v vie J ame io v9 09 Größte Sperial Geschöftrnaus der Provinz Sachsen. J. 2 Zeit. e

Empfehle morgen, Sonntag, zun F. Maskenball m ſ.
des Vereins Kornblumetsch. kalte und warne Speiſen, ſowie hochfeine Viere. lle en s aiser. eitz on init o 4 Hochachtungsvoll Hermann Seydel. n a

Sonntag, den 24. Januar. ſſe Neue of Achtung Teuchern. Achtung a m
Grosser Gesellschaftshall VI II l. Rich. Sohiekes Restaurant. Kartoffeln
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2. Beilage zum Volhksblatt.
Ur 20.

Halle a. S., 28. Januar 1909.
Die öffentliche VolksVerſammlung,

welche morgen Sonntag vormittag 11 Uhr im großen Saale des
„Volksparks“ ſta tfindet, muß von jedem Arbeiter und jeder Arbeiterin
unbedingt beſucht werden, damit auch in Halle ein Maſſenproteſt
gegen die Vergewaltigung des Volkes erhoben wird. Die Tages
ordnung lautet: Das preußiſche Geldſacksparlament in
ſeinem Kampfe gegen die Sozialdemokratie und der
Stand der preußiſchen Wahlrechtsreform.

Proleitsrier, erſcheint in MWaſſen!

Die Arbeitsloſenzählung vom 10. Januar 1909 in der Stadt
Halle a. S.

Jn Verbindung mit dem Statiſtiſchen Amte und unter
finanzieler Beihitfe durch die Stadigemeinde hat das Ge
werkſch aftskartell der freien Gewerkſchaften in Halle
a. S. am Sonlag, den 10. Januar 199v, eine Arbeits
loſenzählung auegeführt, von der einige vorläufige Er-
gedniſſe ſchon an Tage nach der Zählung durch das Zähl-
bureau bekannt gegeben werden konnten. Mit dem heuligen
Tage liegen alle Ergebniſſe der Zahlung und in endgültiger
Form vor.

Von den vielen hundert beachtenswerten Einzelheiten der
Ergebniſſe dieſer Acbeitsloſenzählung ſollen hier nur einige,
die die breiteſte Oeffentlichteit intereſſieren können, kurz betont
werden. Die wiſſenſchaf. liche Bearbeitung der Zählung, die
Bedeutung einer ſolchen Zählung und ihre Bewertung findet
an anderer Stelle (in dem in Vorbereitung befindlichen Heft 5
„der Beiträge“ zur Statiſtik der Siadt Halle a. S.) ihre
Darſtellung.
Es muß vorausgeſchickt werden, daß die vorläufigen Ergeb-

niſſe des Zählbureaus von den hier milzuteilenden en d gül
tigen Ergebniſſen des Statiſtiſchen Amles nicht unerheblich
abweich n. Das iſt begreiflich; denn die ſehr geringe Kontroll
möglichkeit bei der proviſoriſchen Aufaddition am Zähltage hat
vor allen Dingen zahlreiche Perſonen in der Erhebungsziſſer
erſch. inen laſſen, die im Sinne der Erhebung nicht als arbeits
los bezeichnet werden können. So zeigte ſich eine noch grö-
ßere Zahl mit verkücrzter Arbeitszeit, als ſie die proviſoriſche
Zählung ergab, nämlich 913 Perſonen an Stelle von 874;
dann waren 28 (allerdings ſämtlich bei Notſtandsarbeiten)
noch beſchäftigte Perſonen als arbeitslos gezählt worden wei
ter einige Selbſtändige; ferner 198 Perſonen, die eine Jn-
validen-, Unfall- oder Krankenrente beziehen, und endlich noch
204 andere Perſonen, die als Urſache der Arbeitsloſigkeit
„Krankheit“ angegeben haben. Alle dieſe letzteren als arbeits
los bezeichneten Perſonen (zuſammen zirka 450) waren aber
nicht als arbeitslos anzuſehen, da nur die wegen Ar-
beitsmangel Arbeitsloſen einzubeziehen waren

Auf dieſe Weiſe ergab ſich eine Zahl von 2378 im Sinne
der Zählung arbeitsloſen Perſonen in Halle a. S.
am 10. Januar 1909; das ſind 1,4 Prozent der Bevölkerung
oder, was wohl richtiger, zirka 3,6 Prozent der in der Stadt
gegen Lohn Arbeitenden. Aus den Ergebniſſen der vor kur-
zem in GroßBerlin vorgenommenen Arbeitsloſenzählung kön-
nen wir hier (nach mündlicher Erkundigung, da die Reſultate
noch nicht publiziert ſind) mitteilen, daß für Berlin dieſelben
Verhältniszahlen ſich ergeben, indem auch dort zirka 1,4 Pro-
zent der Bevölkerung und zirka 3,6 Prozent der Lohnarbeiter
als arbeitslos im Sinne der Erhebung ermittelt wurden.

Wenn nun allerdings danach auch eine ziemlich gleichmäßige
Arbeitsloſigkeit in Berlin und Halle herrſcht, ſo muß doch
auch betont werden, daß der Grad der Arbeitsloſig-
keit, der in den gegebenen Ziffern zum Ausdruck kommt,
ſehr hoch iſt. Jn Zeiten günſtiger Konjunktur ſind kaum
0,5 Prozent der Lohnarbeiter arbeitslos; in Zeiten mittlerer
Konjunktur höchſtens 1 Prozent; heute aber 3,6 Prozent.

Auf die Zuſammenſetzung der Zahl von 2378 Ar-
beitsloſen wollen wir hier nur ganz kurſoriſch eingehen. 2240
von ihnen ſind männlichen, 138 weiblichen Geſchlechtes. Von
den männlichen Arbeitsloſen haben 952 2184 Kinder zu er-
nähren und nur in 146 Fällen war ein Nebenverdienſt der
Frau zu verzeichnen. Von den 2378 Arbeitsloſen haben 1698
die Stadt Halle als den Ort angegeben, wo ſie zuletzt beſchäf-
tigt waren, 256 die übrige Provinz Sachſen und 86 die übri
gen preußiſchen Provinzen. Alle anderen kamen aus anderen
Gegenden oder haben keine Angaben über den Ort der letzten
Beſchäftigung gemacht. Ueber die Dauer der Arbeitsloſigkeit
am Erhebungstage haben nur 72 von den 2240 männlichen
Arbeitsloſen keine Auskunft gegeben; die Angaben hierfür ſind
auch wohl recht „genau. Seit dem 1. Januar arbeitslos waren
danach 242, ſeit Weihnachten (27. Dezember) 76 mehr, ſeit
Anfang Dezember 799 weitere, ſeit Anfang Oktober 732 an
dere, zuſammen alſo 1849 Perſonen. Die übrigen 391 Männer
waren noch länger und zum Teil ſogar über ein Jahr arbeits
los. Von den 138 weiblichen Arbeitsloſen waren nur neun
ſchon vor dem 1. Oktober arbeitslos geworden.

Wie weit bei ſo lang dauernder Arbeitsloſigkeit die indivi
duellen Eigenſchaften des Arbeitsloſen und wie weit die wirt-
ſchaftliche Konjunktur die Schuld an der Arbeitsloſigkeit tragen,
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wäre in ſolchen Fällen der Unterſuchung wert Ebenſo wie
es von Jntereſſe ſein würde, zu wiſſen, was für Arbeitsloſe
hinter der großen Zahl von Perſonen ſtecken, die g wohl
als arbeitslos haben eintragen laſſen, aber keine Jnvaliden-
karte vorgewieſen obgleich die Karte als Ausweis derArbeitsloſigkeit verlangt wigde Doch dieſe Fragen gehören

bereits in den Kreis der Aufgaben, die ſich die obengenannte
Abhandlung des Statiſtiſchen Amtes ſtellt und die demgemäß
dort zur Darſtellung zu gelangen haben.

Hier möchten wir nur noch erwähnen, daß die große Maſſe
der männlichen Arbeitsloſen ſich auf nur zwei Berufs
gruppen verteilt: auf das Baugewerbe mit ſeinen Neben-
gewerben mit 647 Arbeitsloſen und auf die ungelernten Ar-
beiter mit zufällig genau ebenſoviel (647) Arbeitsloſen. An
dritter Stelle ſteht die Metallinduſtrie im weiteren Sinne)
mit 304 Arbeitsloſen, an vierter Stelle die Induſtrie der Nah-
rungs- und Genußmittel mit 114 Arbeitsloſen, an fünfter
Stelle die Gruppe der ohne nähere Angabe nur als Fabrik-
arbeiter genannten Arbeitsloſen mit 81 Perſonen, die ſich
faktiſch auf die Fabrikinduſtriezweige verteilen müßten. Alle
anderen Berufsarten bleiben weit darunter; doch ſoll erwähnt
werden, daß 61 Arbeitsloſe in die Berufsgruppen I und II
(Land wirtſchaft. Gärtnerei, Tierzucht, Forſtwirtſchaft und
Fiſcherei) des ſogenannten Berufsſchemas gehören; 43 in die
Verufsgruppe III (Bergbau-, Hütten- und Salinenweſen) 63
in die Berufsgruppe IV (Jnduſtrie der Steine und Erden)
56 in die Berufsgruppe XII (Jnduſtrie der Holz und Schnitz-
ſtoffe) 33 in die Berufsgruppe XIV (Bekleidungsgewerbe)
41 in die Berufsgruppe X (Handelsgewerbe) und 835 in die
Berufsgruppe XXIII (Gaſt- und Schankwirtſchaft).

Die Arbeitsloſigkeit iſt demnach in der Hauptſache eine Ar-
beitsloſigkeit in den Saiſongewerben und Saiſonberufen wie
ſie mit jedem Winter wiederkehrt. Daß ſie aber in dieſem
Jahr eine beſondere Schärfe angenommen hat. kann nicht ge
leugnet werden, da Winterzählungen ſonſt nur 1 bis 2 Proz.
Arbeitsloſe unter den Lohnarbeitern aufwerſen.

Sowe'it das Stattſtiſche Ant Wir werden in den nächſten
Tagen zu den von ihm in vorſtehender Arbeit gezogenen Schluß-
folgerungen und ihren Vorausſetzungen noch Stellung nehmen.

Reichs-Vereinsgeſetz und „Grabrede“,
(Ein ungewoöhnliches Leichenbegängnis kann

durch eine Rede von ſieben Worten „veran-
ſtaltet“ werden.) Wichtige Rechtsfragen hatte das
Hammergericht in einem Strafverfahren gegen Lampe zu er-
örtern. Jn Kanenaga (Saalkreis) war unter zahlreicher
Beteiligung der Genoſſe K. beerdigt worden. Nachdem am
Grobe ein Pfarrer geſprochen hatte, warf als erſter der Genoſſe
Lampe drei Hände voll Sand auf den Sarg ins Grab und ſagte:
„Lebe wohl, Bruder der Not und Tyrannei.“ Das Landgericht
Halle a. S. als Berufungsinſtanz verurteilte ihn zu einer Geld
ſtrafe, weil er ohne Erlaubnis eine Rede gehalten habe. Aus
der demonſtrativen Art, wie L. ſeine Hände erhoben habe. und
aus ſeinem lauten Ton ſei zu entnehmen, das er auf die zahl
reich anweſenden Sozialdemokraten habe wirken und ihr Ge-
meinſamkeitsgefühl habe ſtärken wollen. Darum ſeien die
wenigen Worte als Rede anzuſehen. Uebertreten ſei die Re
gierungspolizeiverordnung vom 22. Juli 1874, wonach auf
Friedhöfen der Kirchengemeinden ohne Erlaubnis des zu
ſtändigen Geiſtlichen von Laien keine Grabreden gehalten wer-
den dürften.

Der Angeklagte legte Reviſion ein.
Der erſte Strafſenat des Kammergerichts hob nach

mehr als fünfſtündiger Beratung die Vorentſcheidung auf und
verwies die Sache zu nochmaliger Verhandlung an die Vor-
inſtanz zurück. Da der Senat aus einem formellen Grunde,
nämlich weil ſie ſich nicht Polizei verordnung nennt, die
Verordnung für ungültig erachtete, war er der Frage
nähergetreten, wie es mit Anwendung des Vereins-
geſetzes ſtehe. Und da die Entſcheidung zweiter Inſtanz be
reits unter der Herrſchaft des Reichsvereinsgeſe ges
ergangen iſt, ſo war dieſes unter der Vorausſetzung zu berück
ſichtigen, daß es das mildere ſei.

In der Urteilsbegründung wurde nun u. a. ausgeführt: Der
8 7 des Reichs Vereinsgeſetzes beſtimme, daß öffentliche Ver
ſammlungen unter freiem Himmel und Aufzüge auf öffent-
lichen Straßen oder Plätzen der Genehmigung der Poligzei-
behörde bedürften. Durch S 9 werde beſtimmt: „Der Landes-
zentralbehörde bleibt es überlaſſen, zu beſtimmen, daß und unter
welchen Vorausſetzungen für Verſammlungen unter freiem
Himmel und Aufzüge die Genehmigung durch Anzeige oder
öffentliche Bekanntmachung erſetzt wird.“ (Abſ. I.) s 9 Abſ. II
beſagt: „Gewöhnliche Leichenbegängniſſe
bedürfen der Anzeige oder Genehmigung nicht.“ Daraus ſei
zu folgern, daß ungewöhnliche Leichenbegängniſſe der
Genehmigung bedürften, denn ſie würden den öffentlichen Ver
ſammlungen unter freiem Himmel gleichgeſtellt und anderer-
ſeits ſei eine Anordnung der Landeszentralbehörde gemäß F 9
Abſ. I, wonach eine Anzeige oder Bekanntmachung genügen
würde, in Preußen nicht erlaſſen. Es würde alſo zu
nächſt zu fragen ſein, ob ein gewöhnliches oder ungewöhnliches
Leichenbegängnis vorliege. (Nach dem verfloſſenen preußiſchen
Geſetz würde es übrigens ebenſo ſein.) Eine außerordentlich
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ſchwierige Frage ſei die geweſen, ob hier überhaupt das Reichs
vereinsgeſez zur Anwendung kommen könne angeſichts ſeines

24 Abſ. I, wonach unberührt bleiben die Vorſchriften des
Landesrechts über kirchliche und religiöſe Ver-
eine und Verſammlungen uſw. Denn zweifellos
könne ein Leichenbegängnis wie hier, wo ein Prediger am
Grabe ſprach, als kirchliche Verſammlung angeſehen werden.
Aber der Senat ſei der Meinung, daß g 24 nur ſoweit gelten
ſolle, als nicht poſitive Beſtimmungen durch das Reichsvereins-
geſetz getroffen ſeien. Wenn das Reichsvereinsgeſetz bei Auf-
Zügen und Verſammlungen unter freiem Himmel die Genehmi-
gungspflicht feſtſtellen wolle, dann wolle es ganze Arbeit
machen. Deshalb ſei angenommen worden, daß in bezug auf
Genehmigung und Anzeigen von Aufzügen und Verſamm-
lungen unter freiem Himmel der S 24 die t 7 und 9 nicht
durchbrechen wolle. Darum würde das Reichsvereinsgeſetz, weil
es das mildere ſei, zur Anwendung kommen. Die weitere Frage
wäre ſomit, ob das Tun des Angeklagten das Leichenbegängnis
zu einem ungewöhnlichen gemacht habe Es ſei ſicher, daß der
Begriff des Leichenbegängniſſes die Verſammlung am Grabe,
die ſich nicht fortbewegte, mit umfaſſe. Es werde zu einem un-
gewöhnlichen, wenn es ſich unter Formen vollziehe, die in
der Gegend nicht gebräuchlich ſeren, Nach Anſicht des
Kammergerichts könne nun die Rede eines Laien am Grabe
ein gewöhnliches Leichenbegängnis zu einem ungewöhnlichen
machen. Der Senat habe keine Bedenken gegen die Auf-
ſaſſung, daß die Worte des Angeklagten eine Rede ſeien. Die
Umwandlung eines gewöhnlichen Leichenbegängniſſes in ein
ungewöhnliches käme alſo hier in Frage. Nun beſtrafe
aber S 19 Abſ. 1 des Reichsvereinsgeſetzes nur den, der eine
Verſammlung unter freiem Himmel oder einen öffentlichen
Aufzug (beziehungsweiſe das ihnen gleichgeſtellte un gewöhn-
liche Leichenbegangnis) ohne die vorgeſchriebene Anzeige oder
Genehmigung veranſtaltet oder loeitet. Demnach
könnte Angeklagter nach dem Reichsvereinsgeſetz nur als Ver-
anſt alter die Leitung ſcheide hier aus eines unge-
wöhnlichen Leichenbegängniſſes beſtraft werden. Das Kammer-
gericht nahm nun an, daß Veranſtalter eines unge-
wöhn lichen Leichenbegängniſſes derjenige ſei, der es zu
einem ſolchen mache. Durch die Taf eines Einzelnen
könne es zu einem ungewöhnlichen werden. Dann habe nicht
der Veranſtalter der Beerdigung das Leichenbegängnis als un
gewöhnliches veranſtaltet fondern der Täter habe an Stelle
des gewöhnlichen ein ungewöhnliches geſetzt und habe dies
ungewöhnliche Leichenbegängnis veranſtaltet.

Die Sache müſſe an das Landgericht zurückverwieſen werden.
Dieſes muſſe feſtſtellen. ob das Leichenbegängnis genehmigt
geweſen ſei, ob der Angeklagte wußte daß dies nicht der Fall
war. und ob Latenreden am Grabe in der Gegend ge-
bräuchlich ſeien oder nicht. Letzteres ſei ja, wie ſchon
dargelegt ſei, für die Feſtſtellung der Ungewöhnlichkeit des
Leichenbegängniſſes von Bedeutung.

Die Leiſtungen der Gewerkſchaftskaſſen
während der Zeit der Wirtſchaftskriſe konnten von uns ſchon
mehrfach rühmend hervorgehoben werden. Gerade gegenüber
den verlogenen und ſchmählichen Angriffen auf das Finanz-
weſen der Gewerkſchaften, womit eine gewiſſe bürgerliche Preſſe
ihre Spalten füllt, iſt es notwendig, immer wieder durch Bei-
ſpiele den Arbeitern zu beweiſen, welch ungeheuren moraliſchen
und wirtſchaftlichen Wert ſie in ihren Organiſationen beſitzen.
Wir ſind auch heute wieder in der Lage nachzuweiſen, was es
mit dem törichten Geſchwätz der Gegner über die Ausbeutung
der Arbeiter durch die Organiſation auf ſich hat. Wir ent-
nehmen aus dem kürzlich in der General- Verſammlung des
Holzarbeiter- Verbandes erſtatteten Bericht zur Be
kräftigung des oben Geſagten folgende Daten:

Die Lokalkaſſe hatte inkl. des Beſtandes vom 8. Quartal eine
Einnahme von 6012,74 Mk. und eine Ausgabe von 1850,13 Mk.,
jetziger Beſtand 4162,61 Mk. Davon ſind zinstragend angelegt
3938,87 Mk. Der Kaſſenabſchluß für das Jahr 1908 geſtaltet ſich
wie folgt:

Einnahme der Verbandskaſſe 17 429,47 Mark
Ausgabe der Verbandskaſſe 17 025,47
Beſtand der Verbandskaſſe 404,
Einnahme der Lokalkaſſe 11 453,08 Mark
Ausgabe der Lokalkaſſe 7290,47
Beſtand der Lokalkaſſe. 4 162,61

Die hauptſächlichſten Ausgaben, die in Form von Unter
ſtützungen direkt an die Mitglieder verausgabt wurden,
ſtellen wir in folgendem zuſammen

Hauptkaſſe: Lokalkaſſe: Geſamt:
ArbeitsloſenUnterſtützung: 3 532,67 Mk. 1 235,92 Mk. 4768,59 Mk.

Kranken- 2 430,06 S 2430.06Reiſe e 1877.30 210,50 1687.69
Streik- 104, 18, 122,Umzugs- 185, S 466.Sterbefall 290, 114,50 (404,50

Summa: 7919,12 Mk. l 578,92 Mk. 9 498,04 M

Da der Verband 772 Mitglieder zählt, ſo ergibt ſich pro Mit
glied und Jahr ein Betrag von 12,80 Mk. als reine Unter
ſtützungsſumme. Ganz auffällig hoch erſcheint auch hier dig
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für Unterſtützung der Arbeitsloſen ausgegebene Summe don
4768.,509 Mk. Sie bildet einen neuen Beweis, wie ſchwer die
Kriſe auf jeder Kategorie von Arbeitern laſtet, zumal man
unter deren Folgeerſcheinungen auch Teile der ebenfalls hohen
Reiſe und Krankenunterſtützung zu buchen haben wird.

Die kleine Organiſation der Schuhmacher hatte 1908 in
der Zentralkaſſe 537,38 Mk., in der Lokalkaſſe 487,15 Mk. Ein
nahme und Ausgabe, insgeſamt alſo 974,58 Mk. Davon ſind
304,05 Mk. an Arbeitsloſen, Kranken und Reiſeunterſtützung
gezahlt worden, bei der nicht hohen Mitgliederzahl ebenfalls
bemerkenswerte Leiſtungen.

Wie in dieſen ſo ſieht es in allen freien gewerkſchaftlichen
Organiſationen aus. Statt nun aber die Beſtrebungen dieſer
ſo hohen Nutzen ſtiftenden Körperſchaften anzuerkennen und zu
unterſtützen, ſieht ſich der Klaſſenſtaat veranlaßt, ſie im Jnter
eſſe einer kleinen Schicht von Ausbeutern zu beunruhigen und
zu bekämpfen. Das Kulturwerk, welches die Arbeiterorgani-
ſationen durch die Hebung des mißachteten vierten Standes
verrichten und womit ſie auch Staat und Kommunen eine Un-
laſt Sorgen abnehmen, wird in der ſchmählichſten Weiſe zu ver
eiteln geſucht. Freilich vergeblich, wie ſich ſeit langem heraus-
geſtellt hat. Aber der ſchreiende Widerſpruch, in dem ſich der
Wert der Arbeiterorganiſationen und das Verhalten der Be
hörden und des Bürgertums befinden, ſollte jeden Arbeiter zum
Nachdenken veranlaſſen und ihn bewegen, ſich wie Millionen
andere mit ſeinen Klaſſengenoſſen zu mächtigen gewerkſchaft-
lichen und politiſchen Organiſationen zu vereinigen.

Zu der Schenkung eines Bauplatzes
an die Petrusgemeinde in Kröllwitz wird uns von eingeweihter
Seite mitgeteilt:

Der 8 14 des Eingemeindungs- Vertrages von Giebichenſtein lautet:
„Die Gemeinde Giebichenſtein erteilt die Zuſicherung, daß ſie ſich
von Vollziehung des Vertrages ab aller Maßnahmen ent-
halten werde, welche geeignet ſein würden, den Finanzen der
Stadt Halle a. S. Nachteile zu bringen oder die Verhältniſſe,
auf Grund deren die vorſtehenden vertragsmäßigen Ver-
pflichtungen eingegangen ſind, zu ändern“.

Da nun die allgemeinen Beſtimmungen der Verträge von
Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha gleiche ſind, ſo iſt auf alle
Fälle dieſe Beſtimmung auch in dem Vertrag der früheren Land-
gemeinde Kröllwitz enthalten. Schon aus dieſem Grunde dürften die
Gemeinde- Vertreter des Ortes eine Woche vor dem vertragsmäßigen
Abſchluß der Eingemeindung keinerlei Verſchenkung von Land mehr
vornehmen. Auch nach dem guten Glauben des Vertrages war
das durchaus unſtatthaft und es war z. B. anläßlich der letzten
Stadtverordnetenſitzung der vom Bürgermeiſter von Holly ange-
wandte Ausdruck „Jlloyalität“ noch ein außerordentlich milder
gegenüber dieſer Handlungsweiſe. Wir wollen aber ausdrücklich
dahingeſtellt ſein laſſen, gegen wen oder welchen ſich der Ausdruck
eigentlich richten mußte. Die Anſtifter dieſer Schenkung haben
ihre eigne werte Perſon weislich in Sicherheit gebracht. Daß die
Petrusgemeinde keine Anſprüche irgend welcher Art an die Stadt
dere mehr beſaß, geht aus dem Vertrage ebenfalls unzweideutig

ervor.

Verkehrsbehinderung.
Wegen des Geburtstags einer auswärts wohnenden Perſönlichkeit

ſoll am 27. Januar von 11--2 Uhr die Deſſauerſtraße geſperrt
werden es findet in ihrer Nähe eine ſogenannte Parade ſtatt.
Auch die Schlacht und Viehhof- Verwaltung will an dieſem Tage
den Jnſaſſen ihrer Anſtalten eine Erholung gönnen und ſchließt
deshalb nachmittags den Betrieb. Wir brauchen wohl nicht erſt
betonen, daß die Proletarier mit beiden Veranſtaltungen nichts zu
tun haben. Sie halten es ihrer nicht würdig, die Staffage zu
derartigen hohlen Feſtlichkeiten zu bilden. Vermeide daher jeder,
dem es irgend möglich iſt, zur angegebenen Zeit die betreffende
Straße oder deren Nachbarſchaft zu betreten.

Freie Jugendorganiſatiou. Sonntag vormittag 11 Uhr im
Volkspark Mitgliederverſammlung. Tagesordnung 1. Vortrag:
„Jugendideale“, Referent Gauvorſteher Schumann, Jena. 2. Ver-
ſchiedenes. Jugendgenoſſen, agitiert für die Verſammlung. Alle
Lehrlinge, jugendlichen Arbeiterinnen und Arbeiter haben Zutritt.
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Bedeutende Einnahmen will der Fiskus in dieſem Jahrtauden d unſeres re Nicht weniger als
für 3,8 Millionen Mark Holz ſo geſchlagen werden und die
Geſamteinnahme aus der t man auf 4,150,000 Mk.
zu bringen. Die Forſtfläche des t. erſeburg
umfaßt 78,661 Hektar oder rund 800,000 Morgen. Aus der Ver
pachtung der fiskaliſchen Jagden werden jährlich gegen 170,000 Mk.
gezogen.

2 Die
folgender

trabenbelen tung wird im Monat Februar während
tunden funktionieren:

a) die Abendlaternen
von 5 bis 11

7 11
Uhr abendsvom 1.--10.

38.

b) die Nachtlernen
vom 1.--14. von 11 Uhr abends bis 7 Uhr früh

15.--28. 11 e 6 nAus dem Burean des Stadt Theaters. Es ſei nochmals
darauf aufmerkſam gemacht, daß weitere Wiederholungen des
Weihnachtsmärchens „Frau Holle“ oder „Gold marie und
Pechmaräie“ auf keinen Fall mehr ſtattfinden und daß Sonntag
nachmittag 3/2 Uhr die unbedingt letzte Aufführung des reizenden
Stückes ſtattfindet. Abends 74 Uhr wird Wagners romantiſche
Oper „Der fliegende Holländer“ mit Herrn Frank in
der Titelpartie, Frau Agloda als Senta und Herrn Gogl und
Birkholz als Erik und Daland gegeben. Das erfolgreiche
Luſtſpiel „Manöverregen“, das ſeine von ſtürmiſcher Heiter-
keit begleitete Erſtaufführung in Halle am Freitag erlebte, wird
Montag zum erſten Male wiederholt. Dienstag: „Tannhäuſer“
mit Frl. Margarete Bruger-Drews als Eliſabeth. Die
Künſtlerin bewirbt ſich um das Fach der erſten jugendl. Dra-
matiſchen, das durch Ausſcheiden von Frl. Wolf frei wird.
Das Repertoir für die folgenden Tage lautet: Mittwoch: „Prinz
Friedrich von Homburg“; Donnerstag: „Die Dollar-
prinzeſſin“; Freitag: „Undine“ mit Frl. Erna Fiebiger in
der Titelpartie.

Zoologiſcher Garten. Jn dem einen Abteil der Faſanen-Volière
befinden ſich neben Faſanen, Penelope-Hühnern, Tauben c. ſeit dem
Sommer zwei Buntſpechte, die ſich ganz gegen die ſonſtige Erfahrung
vorzüglich eingewöhnt haben. Unaufhörlich huſchen ſie an den ein-
gebauten Baumſtämmen empor und hämmern aufs eifrigſte in den
Stamm hinein. Beſonders der eine iſt ſo zahm geworden, daß er
beim Nahen von Beſuchern heranfliegt und ſich in der bekannten
Stellung mit aufgeſtütztem Schwanz an den Holzrahmen des Namens-
ſchildes hängt und gegen deſſen Rand oder auch gegen den hin-
gehaltenen Finger loshämmert. Die Mauſerung der Vögel hat
in den letzten Wochen ſtarke Fortſchritte gemacht, abgeſehen von
den Enten, Gänſen und Faſanen, die bereits ihr Hochzeitskleid
fertig ausgebildet haben, zeigt ſich die künftige Pracht in erſter Linie
bei den Pfauhähnen, deren gewaltige Schwanzfedern in kurzer
Zeit ausgewachſen ſein werden und jetzt, da ſie noch gar keineSpur von Abnutzung zeigen, natürlich beſonders farbenprächtig ſind.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Das diesmalige
prächtige Januar Programm findet großen Anklang. Das
täglich vollbeſetzte Haus quittiert den einzelnen Künſtlern ihre
Leiſtungen mit rauſchendem Beifall. Sonntag, den 24. Januar,
finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr und abends
8 Uhr. Zur Nachmittagsvorſtellung gelten ermäßigte Preiſe.
Es ſei beſonders zur Erlangung guter Plätze für Sonntag auf
den Vorverkauf im Theaterbureau aufmerkſam gemacht.

Zentral Theater, Leipzigerſtraße 17. Das neue Programm
bringt wieder eine Reihe intereſſanter Aufnahmen. Erwähnt ſei
nur „Der Graf von Monte Chriſto“, der bekannte Roman
wird bildlich dargeſtellt. Eine reizende Aufnahme iſt das Märchen
„Was Liebe fordert“. Jn dem Bilde „Hirſche im Freien“
iſt es gut gelungen, den König der Wälder in ſeinen Lebens-
gewohnheiten darzuſtellen. Den humoriſtiſchen Teil füllen die
Aufnahmen „Die Chauffeure“, „Der glückliche Lotterie-
Gewinner“ und „Der Diener als Poliziſt“ aus. Auch
die Singbilder werden exakt vorgeführt und tragen viel zur Unter-
haltung mit bei.

Die Ablöſung von Erbzinſen und Lehngeldern, die auf vielen
hieſigen Grundſtucken für die Stadtgemeinde haften, wird den dazu
Verpflichteten empfohlen da mit deren Entrichtung häufig Unbe-
quemlichkeiten für beide Teile verbunden ſind. Der Magiſtrat iſt
bereit, den Betrag des Ablöſungskapitals auf Anfrage mitzuteilen.

Eine ebenſo originell als zeitgemäß anmutende Jnuſchrift
hat der Jnhaber des Handels mit Anſichtspoſtkarten auf der Kröll-
witzer Brücke an dem Fenſter ſeines kleinen Häuschens angebracht,
nämlich „wegen. Mangel an Kunden iſt das Geſchäft geſchloſſen“.
Dieſe Feſtſtellung wirkt für die Vorübergehenden ebenſo erheiternd
wie ſie für den Jnhaber betrüblich iſt. Es wird übrigens ange

z Weh de geinen Harecen auf der Vrüce als Sanereum für die
i e e re e r e s

henbahn einzurichten

Sie machten geſchloſſene Geſellſchaft.
Ammendorf, 21. Januar. e B.) Gelegentlich der letzten

Sedanfeier, am Abend des 2. September waren die „beſſeren“
Bürger unſeres Ortes im Lokale des Gaſtwirts Kluge zuſammen
e rnner um den Tag in würdiger Weiſe zu Auch der

die Ehre mit den beſſeren Bürgern an
einem Tiſche ten. Als die Polizeiſtunde herangerückt und es
11 Uhr geworden war, bot der Wirt Feierabend. Die gewöhnlichenBürger d aben z ur Ruhe. Der Poliziſt ſagte aber unter Zu

einer Ti nde: „Wir machen noch eine geſchloſſene
eſellſchaft Der Mann des Geſetzes bat dann um Anweiſung

eines Zimmers; dieſer Wunſch wurde erfüllt und die geſchloſſene
Geſellſchaft konſtituierte ſich. Als dann der Poliziſt aber eine
Spielkarte verlangte, kam dem Wirt die Sache verdächtig vor.
Er zögerte zunächſt mit der Hergabe der Karte, ließ ſich aber von
dem Geſetzeswächter belehren, daß „alles im Lote ſei. Die
Herren wollten zur Feier des Tages nur „eine Pulle Wein aus
machen“. Der Wirt ließ ſich erweichen, gab die Karten heraus
und zog ſich dann von der geſchloſſenen Geſellſchaſt zurück.
Die Neugier veranlaßte ihn aber doch ab und zu einmal durch
die Tür zu lugen und da ſah er nicht bloß rotbraune ernſte
Geſichter, ſondern auch Goldſtücke auf dem Tiſch liegen. Die
Sache ſtimmte ihn bedenklich. Da aber die geſchloſſene Geſellſchaft
unter den Augen eines sie der etwas Ungeſetzliches niemals
dulden wird und ſoll, tagte, ſo beruhigte ſich der geängſtige Wirt
wieder. Seine Unruhe kam aber immer wieder, wenn er durch
die Tür lugte und die glänzenden Goldſtücke ſah. Jn ſeiner
Herzensangſt vertraute er ſein ſüßes Geheimnis einem Wächter
der Wach und Schließgeſellſchaft an; man lugte zu zweien, ſchien
aber nicht den Mut zu finden, die geſchloſſene Geſellſchaft auf
zulöſen.

So ganz verſchwiegen blieb aber die Sache nicht. Der eine
erzählte es vertraulich dem andern und ſo wurde es dann ein
allgemeines Geheimnis der Beſſeren im Dorfe, daß man in der
lieben Sedan Nacht bei Kluge „gemauſchelt“ und Meine Tante,
Deine Tante“ geſpielt hatte. Es kam denn auch nicht ſo ganz von
ungefähr, daß der ſonſt ſo pflichteifrige Poliziſt eines Tages plötz
lich ſeine Sachen packen und Feierabend machen mußte. Das
mochte ja nun alles noch gehen, aber die Sache kam auch noch
vo Gericht. Recht muß Recht bleiben und ſo hatte ſich
der Wirt vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Ueberſchreitung
der Polizeiſtunde und Duldens von Glücksſpielen zu verantworten.
Den ſog. Ueberknipp räumte er ein, mit aller Entſchiedenheit be-
ſtritt er aber, in jener Nacht gewußt zu haben, daß in der ge-
ſchloſſenen Geſellſchaft Haſard geſpielt wurde. Die auf dem Tiſche
liegenden 10- und 20-Markſtucke hätten ihn nur etwas verdutzt
gemacht. Der Poliziſt hat weit von Halle entfernt ſeine Ausſage
zu Protokoll gegeben und auch eingeräumt, daß in der geſchloſſenen
Geſellſchaft Haſard geſpielt worden iſt. Die Goldſtücke wären
aber jedenfalls nur in Ermangelung von kleinem Gelde geſetzt
worden. Daß der Angetlagte von dem Haſardſpiel nnbedingt
Kenntnis gehabt hat, ergab die Beweisaufnahme nicht. Das
Gericht nahm denn auch an, daß der Angeklagte im Hinblick auf
die Beteiligung des Polizeibeamten glauben konnte, es gehe in
der Geſellſchaft nichts Strafbares vor. Der Wirt wurde dann
von der Anklage des Duldens von Glücksſpielen freigeſprochen, da
gegen aber wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde zu fünf Mark
Geldſtrafe verurteilt.

G. P., Untergreißlau. Wegen Platzmangel zurückgeſtellt. Es
liegen aber nur Berichte vom 6. und 13. vor, vom 8. haben wir
keinen erhalten.

h. Sch. 90. Wir bedauern, Jhren Brief nicht erhalten zu haben.
Jdunabeamte. Anonymität iſt Feigheit. Wieviel bekommen

Se von der „Viktoria“
J., Taucha. Jm Jagdgelände kann das allerdings verlangt

werden.
R. K. 10. Wir wollen zu Jhrer Ehre annehmen, daß Sie nicht

Drückebergerei treiben wollen ſonſt würden wir keine Auskunft
erteilen. Von Jhrem Lohn kann nichts gepfändet werden, da der
wohl ein Minimum zur Lebensführung bildet, die übrigen Fragen
ſind mit Ja zu beantworten, Nr. 3 allerdings nur in dem Falle,
dern Sie den Gegenſtand nicht notwendig in ihrem Gewerbe
brauchen.
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116) Die beiden Sträfſinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Kaimekil!“*) rief in dieſem Augenblick Mabong, der zu
dem Feuer zurückgekehrt war und die Kohlen beiſeite geworfen
hatte, in vollem Erſtaunen und Entſetzen aus „hier ſind die
Fährten!“

„Unter der Aſche?“ fie Bale ungläubig.
„Vakkangannai!“*) ſagte Mabong zuſammenſchaudernd,

und deutete mit dem Holz, das er in der Hand hielt, auf die
Glieder eines menſchlichen Körpers, der hier auf das ſchlaueſte
verſcharrt unter dem darüber entzündeten Feuer lag. Es
blieb auch jetzt gar keinem Zweifel mehr unterworfen, daß der
Schwarze, der den armen Wanderer jedenfalls die Nacht im
Schlafe überraſcht und getötet haben mußte, den Körper in das
Loch. geworfen hatte, das die Wurzel des Stammes aus dem
Boden geriſſen. Sand, Erde und Laub waren dann mit außer-
ordentlicher Schlauheit und Vorſicht ſo darüber weggeſcharrt
worden, daß es ihn vollſtändig bedeckte, ohne auf dem Boden
irgend eine Erhöhung zurückzulaſſen, und die darüber gezoge-
nen Kohlen, von anderem darauf geworfenen Holz genährt,
verdeckten das Grab des Unglücklichen ſo vollkommen, daß es
wohl kaum ſo bald wieder aufgefunden worden wäre, hätte der
Schwarze nicht die Spur auf ſo friſcher Tat entdeckt.

Ein kurzer Kriegsrat wurde jetzt von-den Männern gehalten,dem jedoch Mabong bald inſofern den Ausſchlag gab, als er
erklärte, unter jeden Bedingung den Fährten Nguyullomans
folgen zu wollen. Fanden ſie ihn im Buſche drin, ſo konnte
er ihnen natürlich nicht entgehen, und nur wenn die Spuren

m Waſſer gingen, mußten ſie es aufgeben, ihnen zu folgen.
enn m ſie dort dem ſchlauen Krüppel nichts anhaben konnten,

wußten ſie alle aus Erfahrung.
Walker erſuchte jetzt Mac Donald, den linken, und Mr. Bale,

den rechten Flügel zu nehmen und ſich etwa zwei- oder drei-
hundert Schritt von Mabong, den er ſelber begleiten wollte,
entfernt zu halten. Das geſchah; Mabong, um der Spur beſſer
olgen zu können, nahm ſein Pferd am Zügel, und Walker,
er dicht hinter ihm ritt und vom Sattel aus einen beſſeren

Ueberblick über die niederen Büſche hatte, folgte ihm langſam
und auf das Geringſte um ſich her achtend.

Ausrufe des Erſtaunens und Entſetzens.

So zogen ſie wohl eine volle Stunde lautlos durch den
Buſch, Mabong, die Augen feſt auf der Fährte und nicht rechts
noch links ſchauend, und Bale und Mac Donald, ihre Pferde
feſt im Zügel haltend, dem etwa n r Schwarzen raſch
den Weg abſchneiden zu können. Jhre Jagd ſchien aber erfolg-
los enden zu ſollen, denn ſchon ſahen ſie auf einige hundert
Schritt Entfernung das ſteile Ufer des Stromes vor ſich, und es
blieb kaum noch einem Zweifel unterworfen, daß Nguyulloman
dieſen erreicht und angenommen hatte. Bis dahin war auch
zwiſchen ihnen verabredet worden, die Suche ſo geräuſchlos als
möglich zu halten und beſonders einander nicht zuzurufen, da
der Verbrecher den fremden Lauten jedenfalls nach dem Waſſer
zu ausgewichen wäre. B. e aber, der ſich jetzt ſo dicht am
Flußſe ſah, und die fabelhafte, ja ordentlich unheimliche Fertig-
keit konnte, mit der ſich der ſchwarze Krüppel im Waſſer be
wegte, rief, als ſie eine kleine Blöße erreichten, dem Leutnant
hinüber:

„Es iſt vergebens die ſchwarze Beſtie hat den Strom an-
genommen, und wir möchten ebenſogut verſuchen, einen Fiſch
da aufzuſpüren, als den ſpinnebeinigen Halunken. Jch will ein-
mal den trockenen Billibong da vorn durchreiten, jedenfalls
finde ich die Fährte.“

Mabong richtete ſich ärgerlich auf, als er die laute Stimme
des Stockkeepers hörte. Dieſer aber kümmerte ſich wenig
darum, und nur ſeinem eigenen Kopfe folgend, galoppierte er
in ein ſandiges ſchmales Bett hinein, das ſich der Fluß bei
hohem Waſſerſtande, etwa hundert Schritt von eigent
lichen Bette entfernt, ſeitab geriſſen und einen kleinen Neben-
kanal dadurch gebildet hatte. Selbſt die W des kleinſten
Tieres zeigte ſich deutlich hier im leichten Sande, und Bale er-
kannte ſchon von weitem die breite deutliche Spur, die der
Krüppel in dem weichen Sande geriſſen.

„Hier er durch!“ rief er, ſich im Sattel aufrichtend, nach
Mabong hinüber. Wetter noch einmal, wenn wir ihm hier den
Weg hätten abſchneiden könnenl“

„Dort kriecht erl Hinauf mit Euch Bale!“ ſchrie ihm in
dieſem Augenblick Walker zu, indem er dem eigenen Tier die
Sporen in die Seite ſtieß.

„Wo? den Teufel auch!“ rief der Stockkeeper, der in der
Korn in der er ſich ſelber befand, nicht weit ſehen konnte.

aſch aber riß er ſein Pferd herum, und er den oberen
Rand erreichte, entdeckte er aug gleich, kaum n gpangig
Schritte vom Fluß entfernt, die unheimliche Geſtalt d
ſchwarzen tückiſchen Feindes, die ſich wie eine rieſige Kröte
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gerade über eine Blöße im Buſch hinwegſchnellte, dem Ufer zu.
„Tallyhol“ ſchrie der Stockkeeper, ſich hoch im Sattel aufrich-

tend und ſein Pferd dann zum Sprunge hebend, während er
mit einem Satz einen andern, ſchmäleren Graben überflog
„tallyho!“ und in wenigen Sekunden hatte er den Krüppel er
reicht. Wie ſich dieſer aber auf dem hellen Boden zuſammen
krümmte, ſcheute das Pferd vor der unheimlich tückiſchen Ge
ſtalt, bäumte und warf ſich auf den Hinterbeinen herum, und
der Wilde, ſeinen Vorteil erſehend, glitt dem nächſten Gebüſch
zu, welches das Ufer des unter ihm dahinbrauſenden Stromes
überhing. Bale aber, während Walker und Mabong ebenfalls
in voller Flucht herbeiſprengten, riß ſein Tier herum, und die
gewichtige Peitſche um den Kopf ſchwingend, die in den Hän-
den dieſer Leute wirklich eine Waffe genannt werden kann,
traf er mit dem Ende re den linken Arm des Krüppels
mit ſolcher Kraft und Sicherheit, daß er das Fleiſch desſelben
bis auf die Knochen durchſchnitt.

„Haben wir Dich, Beſtie!“ rief er dabei und parierte ſein
Pferd wieder, um den Schlag, wenn es nötig ſein ſollte, zu
wiederholen.

Nguyulloman war von dem furchtbaren Hiebe der gewichtigen
Peitſche, die ihn im Nu ſeines linken Arms beraubte, um und
u Boden geriſſen worden und lag einen Moment, vor Schmerz
eulend, auf der Seite. Wie aber der Weiße wieder an ihn

heranritt, richtete er ſich empor, und Bale ſah wohl die Bewe
ung, war aber nicht mehr imſtande auszuweichen, denn in dem-
elben Augenblick ſchon traf i auch ein ſcharfes Stück Kalk-

ſtein, von der nie fehlenden Hand des Krüppels geſchleudert,
mit ſolcher Wucht an die Stirn, daß er Peitſche und Zügel
fallen ließ und, als das Pferd von der Bewegung einen Seiten-
ſatz machte, ſchwerfällig aus dem Sattel ſtürzte.

Wohl verſuchte jetzt Nguyulloman nach dem gelungenen Wurf
raſch als möglich auch ſelbſt mit ſeiner einen Hand das

icht dabei befindliche Ufer zu erreichen, aber ſeine Laufbahn
war beendet. Mabong, der ſich bei dem erſten Ruf Walkers mit
Blitzesſchnelle auf ſein Pferd warfen hatte, flog heran, undden blanken Säbel in der Fauſt, traf er den unglknalichen mit

gen Hieb, gerade als dieſer den Uferrand gewann, in den
als.
Einen Blick des tödlichften Haſſes warf der Krüppel auf ſeinen

Feind zurück krallte mit der rechten Hand, wie um halten, in die Luft hinein und ſchlug dann die ſteile ſerbent
Pnume in die über ihm zuſammenziſchende Flut, die er mit
einem Blute färbte. Fortſetzung folgt.)

e n n n dwo

t

kommen in meinem ſeit Jahren als außergewöhnlich billig bekannten Juventur- Ausverkauf sohwarze und
farbige Kleiderstoffe, Wäsche und Aussteuer- Artikel zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen zum
Verkauf. Günſtige Gelegenheit zum Einkauf von Konfirmandinnen-Ausſteuern. Die Verkaufspreiſe ſtehen deutlich au
jedem Stück verzeichnet und kann ſich jeder Käufer von dem ihm gebotenen Vorteil ſelbſt überzeugen. Die Beſichtigung meiner
Auslagen iſt ſehr zu empfehlen. M. Sohneider, Leipzigerſtraße 94.
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Unterſchied im Geſchmack. Daher verwendet die kluge

Im Ausverkauf:
Mehrere H I est Reste

e
S

m r2 Reiennh. Abendkarte.
Hierzu ladet fräl. eiHausfrau auch nur den echten ſächſiſchen Malzkaffee von 7 er. Ktroleder-

Carl Müller in Altenburg nach ſeiner Schutzmarke Engel L LLLILLIILILXIIIIE
mit Füllhorn auch ſchlichtweg „EngelMalzkaffee“ genannt.

Konsum vereinfür Belgern und Umgegend für Herren unt Knupen,
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neues Programm mit wunder-e WMontag, den 2 y B JKopnfirmapden Sachen e e h Theater

I Manöverregen
möge ver Paletots Damen Nacken Paletots ine regen.

Serio l Anz. 1.50 M. Damen -Kleider, Kortüme, J on S eraſint und Wngros.
Serio 2 35 Anz. 3 5 8 10 12 Mk.

Leipzigerstrasse 17.
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fast zur Hälfte der regulären Preise zum Verkauf.

Burghardt

In uungeremRäumungs AusverkaufO IZ—-IIIIITII

grosse Posten zurückgesetzte emaillierte Geschirre

Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Leipzigerstrasse 10.

ſnſeiderdarſrorinn
Sonntag d. 24. Jan.
im „Burg-Theater:

ben
Harren-Aränrhen.

S Anfang 4 Uhr.
Der Vorstand,

bahnochlögchen.

Am Sonntag den 31. Jannar

ILaumpenball.

Der Stammtiseh.

legt Bestaurant,
Ludwigſtraße 15.See Sonntag

m witin
Kappenavend-

Es ladet freundlichſt ein
Friedr. Loot und Frau.

Regtann. ob
Sonntag den 24. Januar

kamlllenghene
wozu freundlichſt einladet

Fritz Sohumann.
Rextaurant Ollve,

Wucohererstrasse.
Eonntag den 24. Januar

Fortsetzung des
Prelskegeln.

1. Preis 50, 2. Preis 35,
3. Preis 25, 20 u. ſ. w.

Das Komitee.
Zeit Ideaterzennalballe

Sonntag den 24. Januar
nachmittags 4 Uhr

Kinder- Vorſtellung.
Frau Holle.

Abends s Uhr:

Der Walzerkönig-

Zeitz
Feuerholz- Verkauf

Nätherstr. 18

Deutschlands e Spezialgeschäft für emaillierte Haus- und Küchengeräte.

Anz. S Mk.
Zur Finrichtung passend:

Teppiche, Tischäocken, Portieren
Gardinen in groeser Auswahl.

e Rövel auf Kvzaklung
kükr 95 Ab. kör 1I50 Mr. r 200 K.

Anz. 5 Mk. Anz. I0 Mk. Anz. I A.
für 315 Akx. fär 450 A.
Anz. 20 A. An 39 M.

Roderno Schiafrimmer Rod. KHehben
Anz. S A.

Waren 1. Höhe

Krecdllt- Haus

Robert

Paletots und urire

nuf Abzahlung
für Herren and KRnaben

Serio I Sorie II Serie III Serie IV
Anz. 2 Anz. 3 Anz. 5 Anz. S

Damen-Sncekots, Kleoidorstoftfe,
HManufaktiurvaren, Sehuhwaren,

nur das Neueste.

Federbetten,
schon mit 3 Mk. Anzahlung.

Blumenrejch,
Eroegso Vlriehairasse 24.

L. II. und III. t

hält ſeine reichhaltige

R. Gottschalek's
Vesken- und TheatergerderobenVerleih Inſtitut

Jetzt nur Grosre WulIctrasge 7,

Herren- und Damen-
Masken-Kostüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Auswahl neuer, feier

V

Zahlreiche Anerkennungen.

Zähne el.

Spezlalität: r Scehmerzfoses Zahnziehen. W
Telizahlungen.

Halle a. S.,»Wil I Murck O ovoro Loipaigerst. 37
vis-à-vis Rotes Ross. Tel. 3483

and Nervenerschöpfung.

and doron Folgezuotände.
gesundheitlichem Nutzen.

ervenschwarhe
Aeusserst lehrreicher Rat geber undWegweiser von Sprrialarzt Pr. Rumlor zur verhüery und

Heilung von Gehiro- urd Räekonmarks-Ersenöpfung. der
auf oinzelne Orxanoe Konzontriorten Nerven-Zerrätwne

Von geradezu unseci ätzbarem
Gegen M. 1.60 Briefmarkeon franko zu

bezie en von Dr. med. Raumer Nachst. Genf 240 (Sehwoiz).
Die beſten Preiſe für altes

Eisen, Kupfer, Hexsing,
ünk, viei, lumpen,

élas und Papier

zahlt S. Manass e,Lemplag 9, Telephon 274.

Ross ha ar
(Schweifhaar) kauft ſtetsW Seifert Sohn, Schülershof 4

Nähmaschine Mir

Koxvumverein Turgan

Wir ſuchen für unſere Verkaufs
ſtelle in Dommitesoh einen

Iagerhalter

oder ſagerhalterin.
Pämnerdöte H. e

5 T r. b. L
e

Lungenleidende,
welche den tausendfach bewährten Grundmann'schen Husten-
und Lungentee mit der dazu gehörigen Bonbons noch
nicht kennen, machen wir in ihrem eigenen Interesso daraufaufmerksam, mit diesem Tee möglichst sofort einen Versuch zu

machen. Zahlreiche Lungenkranke, denen nichts mehr zu helfen
schien, hat dieser Tee gerettet. Geradezu überraschend wirkt
der Tee bei allen, die an altem Husten, Versohleimung,Heiserkeit, ohroniseohen Bronchial- und Kehlkop
Katarrhen, asthmatischen Besohwerden ete. leiden
Da ein wirklicher Versuch besser überzeugen kann, als wirklicheWorte, so versendet die Firma Apotheke Grundmann,
Berlin SW. 46, Friedrichstr. 207

Gratisproben
dieses berühmten Tees völlig kostenlos an alle, die ihr genaue
Adresse einsenden 20 Pf. für Porto erbeten. Der Gratis Sen-
dung wird noch eine lehrreiche illustrierte Broschüre umsonst
mitgegeben. Niemand, der Interesse für diesen Tee hat, darfversäumen, die so gänstige Gelegenheit vorübergehen zu iassov,

um seine Gesundheit wieder zu erlangen. io können der
Wirkung dieses Tees das vollsto Vertrauen entgegenbringen,
sonst würde die Fa. Apoth. Grundmann, Berlin Friedrich-
strasse 207, sichertich Keine Gratisproben versenden. MachenSie daher sofort einen Versuch Sie werden es nicht bereuen
Paket 1 M., Bonbons 1 m., 4 Pakete u. 4 Bonbons
6 M. Bestellungen sind zu richten an

Apoth. Grundmann, Berlin SW. 35, Friedrichstr. 2070

Jch ſuche zum baldigſten Ein
tritt ein tüchtiges, in allen häusl. TodesAnzeige.
Arbeiten erfahr., ordentl. r die traurige Mitteilung, daß geſtern ediensimädchen. un 1 gen ne

Gute Behandlung Reiſever
dante u. hoher Lohn w. zugeſich

Ala äppenrock 9 geb. Fülle

Alter von 29 Jahren ver
Dies zeigt tiefbetrübt an

Paul rodt nebst Kinder.
W t c v Wpet amontag nachm Uhr vom
Trothaer Friedhof aus ſtatt.

rau rifdireftor 4. Rinnebach.
riedenau- Berlin Rheinſtr. 46.

Kanarienh. u. Weibch.,vorz.z. Zucht,preisw. z.vk. Wolfftr. 21 Vorverh ſt

Anſtänd. Schlafſtelle offen
Kl. Sandberg 18.

ſofort oder Oftern geſucht
Halle a. S., Triftſtr. 20.

Die materlullstleche

Eeschlchtsauffaung
Leicht faßlich dargeſtellt von

Hermann Grenlieh.,
Preis 25 Pfg.

Volks -Buchhandlang.
Herrn Dreher Rob. Hennieke,Halle a. S. zur Nachricht, daß ich

am heutigen Tage ſeine Mutter,
w. ſ. um ſ. Fam. vielfach verdient

gem. hat, z l. Ruhe begl. Gernh. i. es Jet, w. er ſich als ein
Sohn durch eine Kranzſp. o. ver

Erſcheinen bemerkbar gem. hätte.
Wwe. Eleonore Mäder.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33).
22. Januar.

Geboren: Maurer Jäger S.
ldſtraße 4). Gärtner Schüler S.

r. Brunnenſtr. 24). Schloſſerged S (Wörthſtr.
Geſtorben Geſchirrführer

Schumann aus Nehlitz, 32 J.
Arbeiternen aus).de rag geb. Müller,

ahr (Große Goſenſtraße 8).i lers Kohlmann Mä hen
eboren (Dölauerſtraße 19.

5 Landger.- Präſidenten voneibom Lhefra Sophie gebor.

Weſternacher, 50 J. (Erneſtus
ſtraße 253. Kaufmann Schaſs,
60 J. Geiſtſtraße 23).

rodt

Todes-Anzeige,
Am 21. Januar entſchlief nach

langem ſchwerem Leiden, mein
lieber en Bruder, Schwager
und Onkel, der Schriftſetzer

Franz N agel
im 36. Lebensiahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdi fng findet z
vorm. 11 Uhr von der Leichen
halle des Nordfriedhofes aus ſtatt.
Werte Kranzſpenden erbitte nach
Bernburgerſtr. 20, II. I.

TodesAnzrigeute früh, 7 e. ent
ſchlief nach langem, ſchwerem
Leiden meine liebe Frau

geb. Haueck
im 41. Lebensjahre.

Dies zeigt mit der Bitte um
ſtille Teilnahme an

Weißenfels, d. 22. Jan. 09.

Karl Nanmann.
Die Beerdigung findet am

e nachm. 4 oLeichenhalle ans ſtatt.
täglich beim Abbruch ſehr billig.

Pelzwaren.

Winter- Paletots
Winter Paletots
Winter Paletots
Winter Anzüge
Winter 22

4 M
6 Mk. Anzahlung.
8 M

Auf Abzahlung
aul Sommer,
14 Leipzigerstrasse [4,

k. Anzahlung.

k. Anzahlung.
4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

II Spisgel. Polsterwaren, Fedsrhetten,piche, Tischdecken, Gardinen, Portieren,

cher

I. und II. tage
DF 10 inuten vom Bahnhof entfernt.

Damen Krac en, lacketts.

Verlag und ſar die Jnſerate verguworelich: Avguh Groß. Don der Hakeſchen Genoſſontchafts Buchdrigkerri E. S. w. 20 a S

191. e
Auf

demokr

Abg.
derte L
der ha
richtig!
polniſch

kann c
Kern d
Es kor
zu Mo
ſchloſſe

Beamt
die, w
wieſen
Staats
er die
wollte.
Abg.
ſekretär

hätten
tigere

Abg
wenn
angeſe
die po
dem d
mit d
niſche
hältni
gen f
die B



e C

R. S

Beilage zum Volksblatt.
Ur. 20. Halle a. S., Sonntag den 24. Januar 1909. 20. Jahrg.

Montag den 25. Januar 1909, abends S Uhr, findet im grossen Saale des
Volksparks, Burgstrasse, eine

öffentliche Frauen-Versammlung
mit folgender Tagesordnung statt:

W Freie Diskussion.

Die Frau im politischen Leben. Feferentin: Frau Ottilie Zaader Zerlin.

Die Einwohner, insbeſondere die Frauen, werden erſucht, ſich recht zahlreich zu beteiligen, da doch dieſes Thema das lebhafteſte Jntereſſe
aller Frauen verdient. J. A.: Karl Reiwand, Harz 42/43.

Deutſcher Reichstag.
191. Sitzung, Freitag, den 22. Januar 1909, nachm. 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Beſprechung der ſozial-
demokratiſchen und polniſchen Interpellationen betr. die

Anwendung des Vereinsgeſetzes.
Abg. Roeren (Zentr.): Das vom Staatsſekretär geſchil

derte Wirken der polniſchen Vereine kann nur eine Folge ſein
der hakatiſtiſchen Drangſalierung der Polen im t (Sehr
richtig! im Zentr., bei den Polen und Soz.) Auf eine groß-
polniſche, auf Lostrennung vom Reiche gerichtete Bewegung
kann aus dieſer Wirkſamkeit nicht geſchloſſen werden. Den
Kern der Frage hat der Staatsſekretär zu verſchieben verſucht.
Es kommt darauf an, daß das Geſetz bei ſeiner Ausführung
zu Maßnahmen führte, welche bei der Beratung für ausge-
ſchloſſen gehalten wurden. Die Schuld liegt nicht bei den
Beamten, ſondern beim Geſetz und die Verantwortung tragen
die, welche es votiert haben, obwohl auf die Mängel hinge-
wieſen war. (Sehr richtig! im 3 r. und bei den Soz.) Ver
Staatsſekretär hätte damals ausdruglich erklären müſſen, daß
er die polniſchen Gewerkſchaften generell ausgeſchloſſen wiſſen
wollte. (Lebh. Sehr richtig!) Die neuerliche Erklärung des
Abg. Wiemer, daß er gen damals die Erklärung des Staats-
ſekretärs in dem einſchränkenden Sinne aufgefaßt habe, iſt
völlig unverſtändlich. Der Widerſpruch zwiſchen dieſer neuer-
lichen freiſinnigen Auffaſſung und der früheren auch im Kom-
mentar des Herrn Müller-Peiningen deutlich hervortretenden
iſt und bleibt unüberbrückbar. Möglich, daß die hier vorge
brachten Klagen für eine kurze Zeit den ärgſten Uebeln ab-
helfen, dauernde Abhilfe kann aber nur eine Abänderung des
Geſetzes bringen. (Lebh. Bravo! im Zentr.)

Abg. Gans Edler zu Putlitz (konſ.): Die Be-ſchwerden richten ſich hauptſächlich gegen das Geſetz ſelbſt,
aber der Herr Staatsſekretär iſt bei ſeinen Erklärungen durch-
aus korrekt und loyal vorgegangen. (Sehr richtig rechts.)
Jch bin überraſcht, wie wenig Mißgriffe von unteren Behör-
den vorliegen. Die Interpellation iſt verfrüht, die Herren
hätten damit warten ſollen, wir hätten unſere Zeit für wich-
tigere Sachen brauchen können. (Bravo! rechts.

Abg. Dr. Junck (natlib.): Es iſt allerdings bedenklich,
wenn alle ſozialpolitiſchen Maßnahmen einfach als politiſche
angeſehen werden. (Zuruf bei den Polen: Na, alſo!) Für
die polniſchen Berufsvereine treffen die Rückſichten aber nach
dem dafür beigebrachten Material nicht zu. Wir n daher
mit der Anwendung des Sprachenparagraphen auf die pol-
niſchen Berufsvereine einverſtanden. Die äbgriſſe ſind ver-
hältnismäßig wenig und alle die peſſimiſtiſchen Vorausſagun-
gen für Süddeutſchland haben ſich als falſch erwieſen. Gegen
die Beſprechung der Handhabung von Reichsgeſetzen in den
Einzellandtagen iſt formell nichts einzuwenden. Sie fördert
aber nicht den Reichsgedanken. Auch wir wünſchen eine vor-
urteilsfreie Handhabung des Geſetzes, aber daß Sie nur ganze
100 Fälle in Preußen zuſammengefegt haben, beweiſt, wie
außerordentlich gering ihr Material iſt. Fälle von ſyſtemati-
ſcher n ſind nicht vorgebracht. (Bravo! bei den
Natlib., Lachen bei den Soz.)

Abg. Dr. Müller Meiningen S Volksp.): Bei der
Beratung des Geſetzes hieß es: Volksverrat, der
Blockbrüder, Gaunerei (Sehr richtig! bei den Soz.), daß es
auch Vorteile gebracht hat (Ledebour: Sehr kleine!), das haben
Jhnen erſt Edmund Fiſcher, Peus, Bernſtein beibringen müſ-
ſen. (Sehr richtig! bei den Freiſ., Lachen bei den Soz.) Die
Sätze aus meinem Kommentar ſind willkürlich herausgeriſſen.
(Lachen im Zentr. und bei den Soz.) Jeder, der die Be-
ratungen kennt, muß wiſſen, daß meine Zuſatzfrage ſich nicht
auf die polniſchen Gewerkſchaften bezog. Wir wollten ur-
ſprünglich die ganze Gewerkſchaftsbewegung ausnehmen, das
ſcheiterte aber an dem unbedingten Nein des Staatsſekretärs.
Wir Liberalen wären Dummköpfe geweſen, wenn wir das Ge

an der Klippe des Sprachenparagraphen hätien ſcheitern
laſſen. (Großer Beifall beim Block.) Nach den geſtrigen Aus-
führungen des Staatsſekretärs ſteht völlig feſt, daß die pol-
niſchen Berufsvereine eine Kuliſſe nationalpolniſcher Beſtre-
bungen ſind. Ueber die loyale Ausführung des Geſetzes wer
den aber auch wir wachen. Der Kollege Bethmann- Hollweg
(Schallende Heiterkeit, Zuruf bei den Soz.: Sind Sie ſchon
ſo weit ich wollte ſagen, der Herr Staatsſekretär hat aber
geſtern ſeine völlige Loyalität bewieſen. Jmmerhin bedauern

wir gewiſſe Mängel und Mißgriffe. Wir verſprechen uns von
einer Schikanierung der Sozialdemokratie ebenſowenig, wie
von Ausnahmegeſetzen. Daß die königlich bayriſche Sozial-
demokratie (Große Heiterkeit) ſehr gut mit den dortigen Mini-
ſtern ſteht, finde ich ſehr vernünftig. Man hat ihr dort ſogareinen Teil des Nurenberger Bahnhoſegevändes und ein fliegen-

des Poſtamt zur Verfügung geſtellt. Das war gut, denn ſonſt
hätten ſie ſich in Nurnberg nicht gegenſeitig die Köpfe ge-
waſchen (Lachen bei den Soz.), und die bayriſchen „Bier-
dimpfel“ hätten den norddeutſchen „Zionswächtern“ nicht ſo
ſchön die Meinung geſagt Die norddeutſchen Regierungen
ſollten dieſem Beiſpiel folgen. Durch Unterdrückung ſchaſſt
man nur politiſches Märtyrium und Mitläuſe (Große
minutenlange Heiterkeit), ich meinte natürlich Mitläufer.

Redner beklagt nun, daß auch die Freiſinnigen ſchikaniert
ren und beſpricht den bekannten Fall des Profeſſors
Forel.

Der Polizei muß eine liberale Praxis Schritt für Schritt
abgerungen werden, aber das wichtigſte, ein Reichsgeſetz über
das Vereinsweſen, iſt erreicht. Daran mitgearbeitet zu haben,
wird immer ein Ruhmestitel der Freiſinnigen ſein. (Lebh.
So zu bei den Liberalen, Lachen im Zentr. und bei den
Soz.

Abg. Dr. Kolbe (Reichsp.): Es iſt beſchämend, daß wir
zwei Tage mit dieſer Sache verſchwenden. Wir ſind mit
loyalen Erklärungen des Staatsſekretärs vollkommen einver-
ſtanden Jrrtümer ſind bei einem neuen Geſetze unvermeid-
lich. Daß ſich der Abg. Roeren der Polen annimmt, iſt bei
dem Gegenſeitigkeitsvertrag zwiſchen Polen und Zentrum kein
Wunder. Es iſt bedauerlich, daß es eine große Partei gibt,
die dem deutſchen Volke das Meſſer an die Kehle ſetzt und es
abſchlachten läßt, nur um VParteiintereſſen zu verfolgen. (Gr.
Lärm im Zentr., Zurufe: Welche Partei!) Diejenige, die ſich
getroffen fühlt. (Erneuter großer Lärm im Zentr.) Das Zen-
trum iſt es, das im Oſten dem Deutſchtum in den Rücken
fält und Verwirrung unter den deutſchen Katholiken ſchafft.
Die Polen ſollten ſich dem Staate loyal einreihen, zu dem
das Schickſal ſie gebracht hat. (Lebh. Beifall rechts, Lachen
im Zentr. und bei den Polen.)

Sächſ. Bevoſlmächtigter Geheimrat Fiſcher Wir haben
in Sachſen das lebhafte Beſtreben, Mißgriffe zu vermeiden
und eine freiheitliche Praxis zu üben.

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Durch die Erklärung des
Kollegen Wiemer dürfte es ſchon klar ſein, daß ich mich früher
im Jrrtum befand. Meine frühere Auffaſſung hatte ich, da
ich bei der Beratung des Vereinsgeſetzes nicht anweſend war,
auf Grund der Zeitungen und Berichte gewonnen. Die Kom-
miſſionsverhandlungen kannte ich nicht. Der Staatsſekretär
hat geſtern den Beweis geliefert, daß die polniſchen Gewerk-
ſchaften großpolniſche Agitation betreiben. Nach wie vor halte
ich den S 12 für ſchädlich. Da er aber Geſetz iſt, muß er
auf die polniſchen Gewerkſchaften angewendet werden. Jmmer-
hin ſind Verbote ergangen auf Grund des Sprachenparagra-
phen, die uns vor dem Auslande lächerlich machen. Klein-
liche Polizeiſchikanen aus politiſchen Gründen ſollen überhaupt
unterbleiben. Die Zentralinſtanz kann jedoch nicht für jeden
Mißgriff verantwortlich gemacht werden. Jhr iſt die Abſicht
loyaler Ausführung zuzugeſtehen. Der große Vorteil des Ge-
ſetzes, daß Mißgriffe hier zur Sprache gebracht werden kön-
nen, iſt nicht zu verkennen und ich hoffe, der Staatsſekretär
wird ſtets bereit ſein, Rede und Antwort zu ſtehen.

Direktor im Reichsamt des Jnnern J u ſt erklärt, daß öffent-
liche Verſammlungen mit Recht der Polizeiſtunde unterſtehen.

Abg. Dr. Ricklin (Elſäſſer): Bisher hatten wir keine
Klagen über ungeſetzliche Handhabung des Sprachenparagra-phen. (Hort, hört!) Sie ſollten lieber warten, bis wſere
Regierung einmal ein Intereſſe daran hat, dann werden wir
ſchon auch zu klagen haben. Jſt doch bei uns die Aufführung
eines harmloſen franzoſiſchen Theaterſtücks durch Dilettanten
verboten worden!

Elſaß-Lothringiſcher Bundesratsbevollmächtigter Dr. Sie-
veking erklärt den Zweifel an der Loyalität der reichslän-diſchen Regierung für unberechtigt.

Abg. Hansſen (Däne) führt Beſchwerde über wenig libe-
rale Handhabung des Vereinsgeſetzes gegenüber der däniſch
ſprechenden Bevölkerung und fordert Veröffentlichung der Er-
laſſe des Reichsamtes über die Handhabung des Geſetzes.
(Bravo!)

Hierauf vertagt ſich das Haus.

Jn mehreren perſonlichen Bemerkungen ſtellt Abg. Hue
(Soz.) feſt, daß er entgegen den Behauptungen liberaler Red-
ner bei der Beratung des Vereinsgeſetzes nachdrücklichſt dafür
eingetreten iſt, daß ſämtliche Gevwertſchaften, einſchließ
lich der polniſchen, von der Anwendung des Sprachenpara-
graphen ausdrüflich ausgenommen werden ſollen. Jn einer
perſönlichen Bemerkung erklärt Abg. Roeren (Zentr.) unter
groter Heiterkeit des Hauſes, Herr Müller-Meiningen faſſe es
ſtets als perſonliche Beleidigung auf, wenn man ſich erlaube,
ihn an irgend eine Rede, die er früher gehalten, zu erinnern.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. (Kleinere Vorlagen,
Fortſetzung der heutigen Beſprechung).

Schluß 64 Uhr.

Gerichtslſaal.
Schöfkengericht.

Halle, 22. Januar.
Für Hausbeſitzer und Mieter ſind Entſcheidungen von Jnter-

eſſe, durch die einige Hausbeſitzer an ihre Pflichten erinnert
wurden. Ein Poliztiſt hatte bei dem Anſtellen von Recherchen
in einem Hauſe abends die Flur nicht erleuchtet und dort
Gerümvpel vorgefunden, ſo daß ein freier Verkehr ſchlechthin
nicht möglich war. Der Hauswirt, der ein Strafmandat er-
halten und dagegen remonſtrierte, meinte, für die Beleuchtung
der betreffenden Flur nicht verantwortlich zu ſein, da er die
Beleuchtungspflicht ſeinen Mietern übertragen habe. Das Gericht erkannte an, daß der Hauswirt wohl ſolche Vereinbarun

gen mit ſeinen Mietern treffen könne, daß dieſe für den Mieter
aber rechtlich nicht bindend wären. Jn letzter Linie ſei immer
der Hauswirt für die Beleuchtung verantwortlich. Das Straf-
mandat wurde deshalb beſtätigt. Ein anderer Hauswirt
hatte verabſäumt ſeinem Mieter auf dem Fußboden vor dem
Ofen ein ſog. Brennblech anbringen zu laſſen. Er meinte, nicht
zu wiſſen, wo das Blech, das früher vorhanden geweſen, ge
blieben ſei. Das Gericht erklärte ihn verantwortlich und ver
urteilte ihn 3 Mk. zu zahlen.

Aus reiner Freude am Schenken hatte ein junger Korb-
machergehilfe einem Korbwarenhändler, bei dem er beſchäftigt
war, mehrere Gegenſtände weggenommen. Dem hocherfreuten
Onkel brachte er bald einen Lehnſtuhl, der Tante einen Korb
uſw. Die merkwürdige Wohltätigkeit brachte dem jungen
Manne eine Geldſtrafe von 15 Mk. und einen Tag Gefängnis
ein.

Für den Kleinhandel von Wichtigkeit iſt eine Entſcheidung,
die auf Antrag des hieſigen Bahnhofswirtes gefällt wurde.
Nach einer Verfügung der Bahnpolizei dürfen kleine Handels-
leute in den hieſigen Bahnhöfen ſowie in den Zügen, die hier
eintreffen und abgehen, Apfelſinen uſw. nicht mehr verkaufen.
Der Wirt glaubt den Alleinverkauf der Apfelſinen im Bahn-
hofsbereich zu haben und verſucht jeden billigen Konkurrenten
aus dem Felde zu ſchlagen. Dies geſchieht nicht im Jntereſſe
des Publikums, das auf den Bahnhöfen ſolche Waren zuweilen
recht teuer erſtehen muß. Die erregten Handelsleute verbreiten
das Gerücht, der Bahnhofswirt habe einen jungen Mann für
Entgelt beſonders dazu beſtimmt, ſolche Anzeigen zu erſtatten.
Eine Handelsfrau, die in der Not nach der Richtung hin ſchon
öfter geſündigt haben ſoll, wurde verurteilt 10 Mk. zu zahlen,
ev. zwei Tage Haft zu verbüßen.

Das alte preußiſche Preßgeſetz vom vorigen Jahrhundert
ſollte wieder einmal zur Anwendung kommen gegen einen
jungen Mann, der eines Tages zum Radrennen Reklamezettel
auf der Straße verbreitet haben ſollte. Die Polizei verlangt
hierzu eine Genehmigung, die nicht vorhanden war, und ſandte
ein Strafmandat. Das Gericht nahm aber an, daß bezüglich
dieſes Angeklagten nur Beibilfe zur Uebertretung vorlag. Er
hatte bei dem Verbreiten bezw. Ankleben der Zettel nur ge-
holfen und da eine Beihilfe zu einer Uebertretung nicht ſtraf-

In den Landgemeinden liegen jetzt die Wählerliſten zur
Gemeinderatswahl zur Einſichtnahme aus. Es iſt Pflicht
eines jeden Arbeiters, ſich von der Eintragung ſeines Namens
zu überzeugen, eventuell dieſelbe ſofort zu veranlaſſen.

Die Auslegungsfriſt läuft nur bis zum 30. Januar.
Nichteingetragene haben kein Wahlrecht. Alſo, aufgepaßt!

Imnventur- Aus verkauf. SEr Rur noch ganz kurze Zeit.
Damen Paletots, Jackeits, Kbendmäntel, Kostüme, fertige Kleider, Kostümröcke, Zlusen etc.

zu nochmals ganz bedeutend oft unter die Hälfte herabgesetzten, auf jedem Etikett deuttich vermerkten Preisen,

Wir bitten wiederholt, des kortgesetzt grossen Andranges wegen, zum Einkauf auch möglichst die Vormittagsstunden zu benutzen.

Fugen Freunci e CoGrösstes Spezial-

Souterrain, parterre und L.
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V. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
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F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
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H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Fär bereiten u. Wäschereien

Fernspr.Calgenherg
läten in allen Sfatteen

ötto hie Inb. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Lüden.

Färberei Mauersberger

Chemische Reinigungs- Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union“
Färberei u. chem. Reini Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.fram Wolf Inh. C. Spengler
Weber. 14 gig. Läd.

Fſeſscnerme vier Für stfabrſen
ruermann, Memne. Velmerr.

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl IIelbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14
J. Alostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
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Gr. Ulrichstr. 51,fichmann, (Eing. Schulstr.,

Kaisersüäle)

[kotograpainone Tteuers

Bilder und Vergrösserungen
2. d. bekannt billigen Preisen,

„Hansa“, Inh. A.Zittel. Alt. Markt I

Polsterei- Artikel

Samson Co., Poststr. 9/10.

nemann, Neunhäuser.
Privat- ohr-Instituto

aers HMande nsta„„Praktika“ Geiststrass- 29 I.

barl Gieseguth, rTol. 3018.Kaufm., n e
Buehfü rung. ographieMse ehinen iban el
Kon orpraxis. Eintritt täg ieh.

Roßsohlächtereoien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima er

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, h. h Thurm,
Giauchaorst r. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleiseh- und Warstwaren,

Schneiderei-Bodarfsartikel
rummer& Benjamin, Virichetr. 2 /33.

Wilh el Alter Markt 35.el, Tuche, Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 1ö.

l. Zengering, Schulrtr. 7.

Schuhwaren I
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schubwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.
Robert Hoſſmann, Beesenerstr. 6.
J. acod, r. bricht. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershofEcke

Wilh. König Harvtplan 5.Moritz n n Markt 20.

Hans Kachs Grosse Ulrich-
strasse 32.

Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 34.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
N. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12

Seifen und erien

al a-Kernseite im Karton à 25 Pfg.

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfranu.
Zu haben in den Pilialen des

Ang. onsumvereins Halle
und elnschlägigen Geschäfſten.

Kamlah Terpemtin-Seifenpulver

Brunoswarte 86.
R. Müller &Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnanstn 68.

II Bero

0. Kästner Co.

r r erstr. 43.Fisner Co. ichstr. 21.M. Kado ch Leipzigerstr. 93.

Max Künzel, Magdehburgerstr. 59.
rund Hüller, Gr. Brauhbausstr.

Ecke Leipeigerstr.

fern Ken
Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 6.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Ra sUber, Schmeerstr. 2.

iünne Geiſt. 2.
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

kredrich Hofmaun, e es.
R. Ketscher, Sternstr. II.
Am Et. Vrichett. H.

Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh, Leonhardt, e.
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schkfer, Leipzigerstr. 92.H. Schindler, i Mriehetr. 36.

Anton Subatseoh,

eeagerstrase 85, AenAutomat.)Paul Werner Leipzigerstr. 75.
Otto Wülke, u J.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

DreFr. wer Richendorfietr. 10.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kabver Auto am Kiebeckplatz

3 Min. v. Bahnh.G. Köppechen, ünterderg 12.

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
lLettt ſ iel P. Wenzeler e Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. NMeyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritzburg“, Harz 651.

Zur Reichskrone“, Unterplan 11.Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Antomat, Gr. Ulrichst. 44

Mohr bung 27.
Weisses Ross, Goeiststr.Ferd. Worbs, Lessin r 36.

Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss Woll-Tap z
franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.

Richard Elre, 6.P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh. Gr. VIrichstr. 86

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.
M. Weissmantel, Geiststr. 16.

Zahn-Techniker
rsekorn, eipaigerstr. 24.

Ein Bock, R. Virienetr I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p A. Wörmlitzerstr. 109.I. Merseburgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
WllIk. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f hü h Dreyhauptstr. I.al Il el, 4 Läden u. Fabrik.
W. Goladsehmidt Nchf., Harz 50.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffeo-Zigaretten!
Robert 222 Herrenstr. II.
In Meſſe geeeeeretr l.ittelwache 9A. en emedenn, rei
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Ammendorf.
DelRatessenhaus ne
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Narſe Cöbeſ, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufdaus S. Haerker, Herrengarderobe

Schuhwaren
fing Neven, terO. Probsthayn, Betttedern re

Sanltäts-DrogerieW. Wäünseher, Schubwarer.

16

a



Anterhaltungs- Blatt
cWochen-Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Nr. ſo ſo ſo c ſo ſca ſ Sonntag den 24. Januar ſ, 1909

Kophtiſches Lied.
Geh! Gehorche meinen Winken,
Nütze deine jungen Tage,
Lerne zeitig klüger ſein.
Auf des Glückes großer Wage
Steht die Zunge ſelten ein;
Du mußt ſteigen oder ſinken,
Du mußt herrſchen und gewinnen,
Oder dienen und verlieren,
Leiden oder triumphieren,
Amboß oder Hammer ſein.

——Scccm—

Schubert als Komponiſt
der Goethelchen Dichtung.

Das Lied iſt urdeutſch, zum mindeſten urgermaniſch und von
einer ſolchen Eigenart, daß die Romanen zu ſeiner Bezeichnung
kein Wort, das den Sinn völlig wiedergibt, beſitzen: „le lied“
ſagen die Franzoſen, deren „romance“ und „chanson“ etwas
von unſerem Liede völlig Verſchiedenes bezeichnet: die kokette
„Marguerite“ gegenüber dem gemütvollen deutſchen „Gretchen“
würde den Gegenſatz annähernd treffen. Goethe, der im
Gretchen jenem fſinnigen deutſchen Mädchencharakter ewigen
Ausdruck verliehen, war es auch, der das deutſche Lied, jenes
Aſchenbrödel, das ſo lange verachtet und verkannt nur beim
„gemeinen“ Volk eine Zufluchtſtätte gefunden hatte, wiederum
pflegte und ihm, befruchtet von ſeinem wunderſamen Genius,
aufs neue herrliche Blüten entſprießen ließ. Goethes Lyrik,
durchgus im Volkslied wurzelnd, mußte ſo der Ausgangspunkt
des neuen muſikaliſchen Liedes werden. So war es denn auch
Goethes der Romantik geheiligter Name, an deſſen Altare
Arnim und Brentano ihrer wunderſame Sammlung
alter deutſcher Lieder, „Des Knaben Wunderhorn“ genannt,
niederlegten im Jahre 1806, dem Jahre der tiefſten Erniedri-
gung Deutſchlands. Die rechten romantiſchen Weiſen aber,
die Goethes Gedichten die „Flügel des Geſanges“ verleihen
ſollten, ſie erſtanden erſt nach dem denkwürdigen Jahre, das
mit der Befreiung Deutſchlands zugleich die Geburt der muſi-
kaliſchen Romantik bedeutete. „Nur nicht leſen, immer ſingen,
und ein jedes Blatt iſt dein“ hatte Goethe auch dem Tondichter
zugerufen: mancher, darunter ein Mozart und Beethoven, ein
Zelter und Reichardt, hatten bereits das Wort beherzigt, noch
aber hatte keiner von allen dieſen den romantiſchen Geiſt in
Goethes Lyrik erfaßt: da kam Schubert.

Am 19. Oktober 1814 komponierte der noch nicht 18jährige
Schubert Goethes „Gretchen am Spinnrad“. Zum erſten
Male loderte der Geniefunke des jungen Meiſters, entzündet
am Geniuüs des größten deutſchen Dichters, zu heller Flamme
auf: ein Meiſtergeſang war entſtanden. Vorüber waren die
taſtenden Verſuche der vorhergehenden Jahre, da er ſich vor-
nehmlich an Schillerſchen und Matthiſſonſchen Gedichten ver-
ſucht hatte, wo er noch in der Nachahmung älterer Muſter, be

Goethe.

Wir entnehmen mit Erlaubnis der Verlagsbuchhandlung
B. G. Teubner in Leipzig die obenſtehenden Ausführungen dem
in der Sammlung wiſſenſchaftlich gemeinverſtändlicher Dar-
ſtellungen „Aus Natur und Geiſteswelt“ erſchienenen Bande:
Die Blütezeit der muſikaliſchen Romantik in
Deutſchland von Dr. Edgar Jſtel in München. (2309.
Bd. 8. geh. 1 Mk., in Leinwand geb. 1,25 Mk.)

ſonders der Lieder des freiſinnigen Zumſteeg befangen war,
ohn. in dieſen harmloſen Schöpfungen ſeine wirkliche Sigen
art gefunden zu haben, ſo überraſchend auch manche Einzel
heiten dieſer Erſtlingswerke anmuten. Nun war der Baum
gebrochen durch Goethes Zauberwort. „Jn de. Umgebung, in
der das Gretchenlied geſchaffen iſt,“ ſagt Mandyczewski, der
ausgezeichnete Herausgeber der Geſamtausgabe, „nimmt ſich
dieſes Stück wie eine Viſion aus.“ Scharf ausgeprägte, ein
heitliche Stimmung, folgerichtige, muſikaliſche Entwicklung
Freiheit in der Behandlung der Tonart, Eigenart in der Melo
die, kürz, faſt alles, was Schubert ſpäter zum bedeutenden Kom
poniſten gemacht hat, tritt hier mit einem Schlage auf. Daß ſich
dieſes Lied ſo fertig ſeinem bewegten Jnnern entrang, muß
ihm über ſich ſelbſt die Augen geöffnet und in ihm eine unge
heure Wandlung verurſacht haben. Denn alsbald wendet er
ſich mit einem unheimlichen, ihm ſelbſt noch unbekannten und
nur bei einem Genie von ſolcher Gewalt erklärlichen Fleiße
der Kompoſition von Liedern zu. Goethe bleibt nun ſein Leit-
ſtern, und wie es in Schuberts Gewohnheit lag, ſerienweiſe die
Lyrik eines Dichters in Muſik zu ſetzen, ſo blieb er zunächſt
Goethe treu, indem er im gleichen Jahre fünf ſeiner Gedichte
komponierte, darunter auch die Domſzene aus „Fauſt“ gleich in
zwei Bearbeitungen. So leicht Schubert auch erfand, ſo wenig
leichtfertig war er doch in der Ausführung. Jn großen Zügen
entwarf er jedes Lied, doch nicht immer war er mit dem erſten
Einfall zufrieden. Die meiſten ſeiner Lieder, namentlich jene
der früheren Zeit, hat er zweimal, viele, auch ſpätere, dreimal,
ja ſogar viermal niedergeſchrieben, und faſt jedesmal brachte
er dabei kleinere oder größere Verbeſſerungen und Aenderun
gen an, die zeigen, mit welcher Sorgfalt, Liebe und Kenntnis
er bei allem Schwunge ſeiner Phantaſie auch das einzelne
zu behandeln wußte. Auch dieſer Götterliebling hat gleich
Mozart die ſtrenge Arbeit nie geſcheut und erſt hierdurch ſeinem
Genius das Letzte und Höchſte abgerungen.

„Gretchen am Spinnrad“, ſein Erſtlingswerk (ſpäter als
Op. 2 erſchienen die Opuszahlen bei Schubert ſind für die
Entſtehung keineswegs maßgebend), zeigt bereits eine Schu
bertſche Eigentümlichkeit, die ſich noch weiterhin aufs ſchärfſte
ausprägen ſollte: der Zug zum Dramatiſchen. Jenes unab
läſſig rollende Begleitmotiv des Klaviers, das nicht nur auf
die Bewegung des Spinnrades, ſondern faſt noch mehr auf die
Gretchen unabläſſig folternde Qual hindeutet, zaubert ſofort die
dramatiſche Szene vors Auge, während das Ohr darüber jene
traurigſüße Weiſe, geſungen von faſt tränenerſtickter Stimme,
vernimmt. Einen Angenblick, beim Gedanken an die Liebes
wonnen, ſtockt jene unruhvolle Bewegung, dann aber wieder
beginnt die alte Qual, die alte Müh aufs neue, unaufhörlich
ſich fortſpinnend bis zur Verzweiflung. Daß dieſes Lied
nicht großartiger und ergreifender in Muſtk geſetzt werden
könne, als es Schubert gelang, darüber herrſcht heute kein
Zweifel. Daß aber dieſe dramatiſche Auffaſſung ſeiner Lyrik
der vom Volkslied und deſſen ſchlichter Weiſe ausgehenden An
ſchauung des Dichters nicht entſprach, und daß Goethe damit
in mancher Hinſicht ein wohlberechtigtes ſtiliſtiſches Prinzip
wahrte, iſt ebenſo ſicher. Goethe wünſchte ſtets Muſik zu ſeiner
Lyrik, und er betonte „mit einfachen treuen Worten“ dem
Komponiſten Tomaſchek gegenüber, der manches Goetheſche
Lied ſchlicht und ſinnig betont hatte, daß er ſeinen „ſo mannig
fachen, unter den verſchiedenſten Anläſſen entſtandenen Liedern
nur dann eine innere Uebereinſtimmung und ideelle Ganz-
heit zuſchreiben“ dürfe, „als der Tonkünſtler ſie auch in die
Einheit ſeines Gefühls nochmals aufnehmen und, als wären
ſie ein Ganzes, nach ſeiner Weiſe durchführen wollte“. Daß
Goethe, der hiermit dem Komponiſten gewiſſermaßen einen
Freibrief ausgeſtellt hatte, doch von dieſer „Weiſe“ ganz be
ſtimmte, Schubert manchmal entgegengeſetzte Anſchauungen
hatte, dies zeigte er in ſo mancher anderen Aeußerung, z. B. in
den Annalen 1801. So riet er einmal dem Komponiſten Kayſer,
„das Akkompagnement ſehr mäßig zu halten, nur in der Mäßig



keit iſt der Reichtum“. Mit dieſen in vieler Hinſicht wohlbe
gründeten Anſchauungen mußte aber Goethe in einen Kon
flikt mit dem muſikaliſchen Zeitgeiſt geraten, der immer mehr
auf reichere Ausgeſtaltung der Begleitung hindrängte, um in
ihr alle ſeeliſchen Unterſtrömungen des fingenden Jndividuums
auf feinſte zur Wirkung kommen zu laſſen. Dieſem neuen
Jdeal, das ſich in ſcharfen Gegenſatz zu dem der älteren, mit
Goethe befreundeten Meiſter des Liedes Zelter und Reichardt
ſetzte, verhalf das Genie Schuberts gerade an Goetheſchen Dich-
tungen zum Durchbruch, und von hier aus gingen alle jene
Fäden, die das 19. Jahrhundext zu. den folgenden Meiſtern des
Liedes, insbeſondere Schumann, Cornelius und Hugo

im folgenden Jahr (1815) ihren gewaltigen Ausdruck in
Schuberts „Erlkönig“, wiederum eine jener Genieſchöpfun-

eine relativ belangloſe Frage angeſichts der vollendeten Plaſtik
ſeiner Geſtaltung. Daß Schubert auch jene andere einfach-
ſtrophenmäßige Geſtaltung al Meiſter beherrſchte, daß er mit
den geringſten Begleitüngsmitteln auszukommen vermochte,
hat er in unzähligen anderen Kompofitionen, auch Goetheſcher
Dichtungen, bewieſen. Man denke nur an das entzückende
„Heidenröslein“, im ſelben Jahre 1815 entſtanden und
an einem Tage komponiert (19. Auguſt) mit vier anderen
Goetheliedern, darunter „Rattenfänger“, „Schatzgräber“,
„Bundeslied“ und „An den Mond“ eine ſchier unbegreifliche
Fruchtbarkeit! Aus der großen Zahl der Gorthelieder (30)
dieſes Jahres ſeien noch die Geſänge Mignons und des
Harfners erwähnt, die hier zum erſten Male von Schubert
vertont wurden. Unabläſſig fühlte ſich Schubert zu den beiden
Geſtalten des Goetheſchen Romans hingezogen, den gerade die
Romantik über alles verehrte; 1816 verſuchte er wiederum, die
rechten Töne zu finden, und nochmals zehn Jahre ſpäter, auf
der Höhe der Meiſterſchaft, lockt ihn Mignon zu erneuter Ge
ſtaltung zum letzten Male hatte ſich der Meiſter mit der
Muſe es vermählt. Jm ganzen hat Schubert 59 Dich-
tungen Soethes als einſtimmige Lieder komponiert, ſechs
doppelt, eine dreifach und eine vierfach die edlen Suleika-
geſänge, deren Dichtung eigentlich von Marianne v. Wille
mer ſtammt, als Goetheſche Gedichte mitgezählt. Aus der Fülle
des Wunderbaren, das Goethe in Schuberts Tönen bietet, ſeien
hier nur noch hervorgehoben neben dem herrlichen „Ge-
heimes? (Weſtöſtlicher Divan) die drei gewaltigen Geſänge:
„An Schwager Kronos“ (1816), „Prometheus“
(1819) und „Grenzen der Menſchheit“ (1821), drei
Geſänge, von denen jeder einzelne bereits genügen würde,
Schubert die Unſterblichkeit zu ſichern. Die Behandlung der
Sprache, in einer eigenartig deklamatoriſchmelodiſchen Art,
die Anteilnahme der ins feinſte ausmalenden, doch nie auf
dringlichen Begleitung ſind hier geradezu epochemachend. Nur
ein Genie erſten Ranges konnte z. B. den „Schwager Kronos“
in einer Weiſe komponieren, die gleichzeitig das reale Erlebnis
einer Poſtkutſchenfahrt und die daraus ſich ergebende rein
ideelle Beziehung auf die Lebensreiſe ſo zu unmittelbarer An
ſchauung bringt, daß beides wie beim Dichter ineinanderfließt
und die Grenze des leiblich Geſehenen und geiſtig Geſchauten
nie zu Bewußtſein kommt.

Unerſchöpflich iſt die Fülle der Lyrik aller Zeiten, die Schubert
ſeiner Kunſt zugeführt hat, und Schumann mag wohl recht
haben mit der Behauptung, Schubert, dieſer „fleißige Künſtler“,
hätte „nach und nach wohl die ganze deutſche Literatur in Muſik
geſetzt. Bewundernswert iſt die feinſinnige Auswahl, die
Schubert aus der Fülle der Gedichte traf, die ihm in die Hände
fiel; ſie hätte für ſeine Zwecke kaum beſſer ſein können. Einmal
über die erſten Anfänge hinaus, beurteilte er die Gedichte, wie
die Geſamtausgabe betont, immer nur nach ihrem Grund-
gedanken, ihrem allgemeinen Charakter. Es iſt ihm gleich, in
welcher Form ſie ſich darbieten. Nachdem er mit Beherrſchung
der muſikaliſchen Form gelernt hatte, ein Gedicht als Ganzes
aufzufaſſen, ſo daß die Kompoſition gleich als Ganzes fertig
vor des Schöpfers geiſtigem Auge ſteht, entwickelte er mit der
Aufnahme der verſchiedenartigſten Anregungen aus der gleich-
zeitigen Literatur die Kunſt, jeder Stimmung den richtigen
Ausdruck zu verleihen, und innerhalb der Grenzen des Ganzen
auch dem einzelnen gerecht zu werden. Schubert hatte in ganz
außerordentlichem Maße die Fähigkeit, die Gedichte ſeiner
Wahl bis in die verborgenſten Einzelheiten mitzuempfinden,
ihren Jnhalt gleichſam nochmals ſelbſt zu erleben. Dieſe Tiefe
der künſtleriſchen Empfindung befähigte ihn, im Verein mit
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Wolf ſpann. Dieſe dramatiſche Geſtaltung fand dann bereits

gen, denen gegenüber es nur Staunen und Bewunderung gibt.
Ob Schubert hier den Balladencharakter wirklich getroffen, iſt

gehen, wenn nicht im letzten Augenblick no

S 14 7 tdem immer mächtiger werdenden Strom muſikaliſcher Er
findung, für jeden Dichter neue Töne anzuſchlagen, jedem Liede
einen beſonderen, aus der Eigenart der Dichtung hervorgehen
den Charakter aufzuprägen.

Monika.
Von Ludwig Thoma.*)

Neulich leſe ich einmal eine ſo rührſame Feuillekongefehi te,
wie zwei Leute zuſammengekommen und nach allen möglichen
Hindern. ſſen und Schwulitäten auf zuletzt doch noch ko uliert
werden. Hml denk ich mir und zünd mir eine friſche Zigarr
an, das iſt ſchon wirklich nett von ſo einem Romanſchreiber, wie
er die Mädeln unter die Hauben bringt! Wie wär's, wann
du's auch einmal probieren tät'ſt? Ein biſſel galant ſein,
könnt nachgerad nicht ſchaden, und vielleicht macht es einen
guten Eindruck bei den Damen.

Jch geh alſo ans Werk und zermarter vierzehn Tag lang
meinen armen Kopf, wie ich es angehen möchte, eine recht
ſchaffene Liebesgeſchichte zu ſchreiben.

Jch werd den Nazi mit einer Ehhalten verheiraten müſſen,
überleg ich mir; vielleicht mit der Ochſendirn? Sie hat nichts
und iſt bildſauber, er will ſie partout haben, zerkriegt fich mit
ſeinem Alten, wird ſterbenskrank und müßt elendig zugrund

der alte Hofbauer
ein Einſehen kriegen tät. Das Einſehen mach ich ſo, daß die
Ochſendirn dem widerhaarigen Vater das Leben rettet, indem
ſie den Saubären, der ihn ſchon auf dem Boden unter fich hat,
mit der Miſtgabel erſticht. Jn ſeiner Dankbarkeit bricht der
Hofbauer in Tränen aus und ſegnet den Bund zwiſchen der
Ochſendirn und ſeinem Nazi.

Zwei Tag lang hat mich das Motiv gefreut. Es war nicht
ganz neu, aber ſehr geeignet für die Damenwelt, die fich alle
mal freut, wenn in einem Roman ein armes Mädel zum
Heiraten kommt; in der Wirklichkeit ſind ja die Fäll rar ge
worden. Aber wie es ſo geht, kaum hab ich mich hingeſetzt
zum Schreiben, ſind ſchon die Bedenken gekommen. Jch ftell
mir den Nazi vor, wie er einer armen Dirn die Heirat an
tragt, und beſinn mich hin und her, was oder wie er da reden
tät. Und ich ſtell ihn mir vor, wie er dann todkrank im Bett
liegt, nicht, weil er ſeinen Kirchweihrauſch ausſchlafen muß,
ſondern weil er aus unglücklicher Liebe ſterben will Da
hört mit einem Schlag die ganze Phantaſie auf, und ich hab
das Gefühl, als tät mein Verſtand Karuſſell fahren.

Aber wenn unſer einer wirklich einmal eine Jdee hat, dann
trennt er ſich halt doch ſchwer davon, und deswegen hab ich
jeden Tag darüber nachdenken müſſen, ob ich denn gar keine
romantiſche Dorfgeſchichte zuſammenleimen könnt. Da kommt
vor ein paar Tagen die Seilerbäuerin von Huglfing zu mir
berein und macht ein Geſicht, daß ich ihr gleich ankenn, es müßt
ihr ein Prozeß oder ſo was ähnliches not ſein. „Seilerin, ſag
ich, wo fehlt's?“

„O mei, Herr Dokta, bei mir feit's weit.
bei mir, ſondern bei ihr

„So? Wer iſt denn nachher die ihr'?“
„Ja, d' Monika, a meinige Tochter. Jetzt laſſen's Eanga

verzähln, i tät um Auskunft bitten. Sehg'ns, er hat ihr's
Heiraten vaſprocha, nachher hamm m'as notariſch g'macht, uno
jetzt mog er nimmer.“

„Ja, wei ſie gonauget (einäugig) is.“
„Jetzt mag er nimmer? So, ſo, hm. Und warum mag ex

denn nimmer?“
Fft! Das klingt ja ganz romantiſch; ſollte ich hier den

Stoff zu einer Novelle gefunden haben? Famosl!
„Seilerin, ſag ich, die G'ſchicht mußt mir g'nau verzählen,

du woaßt ſcho, die Eheſachen müſſen akkurat aufgenommen
wer'n, ſunſt is nix. Sag' mir nur alles haarſcharf und wie's
g'weſen is.“

Na, die Seilerin hätt keinen lieberen Auftrag kriegen kön
nen; ſie ſetzt ſich recht breitlings auf den Stuhl, als wollt ſie
mir andeuten, daß ſie ſo ſchnell nicht mehr aufſtehen tät, dann
ſtreicht ſie ein paarmal über die Schürze und fangt an:

„Ja, am Antlaßpfinſta is ſie ums Brautringel g'fahren;
na, halt, das i net ganga, da is a Kugh krank wor'n, am
Mieka (Mittwoch) is nunter g'fahren, und da ham's aus
g'niacht, daß 's mitanand nach Pfaffahofen zum Ring'lkaafen
gengan.

„Aba da hat er auf oamal g'ſagt, dös braucht's net, mi hamm
ja no von der erſten Frau oan; er is nemli Wittiber und hat
ſechs Kinda; ja, und nachher hat er g'ſagt, du kannſt dös alte
Ringel hamm, und ihre Riegelhauben kriagſt aa glei.

„No, wia r er ihr dö Riegelhauben gibt, ſagt er: Du biſt ja
gar oanauget? Freili, ſagt ſie, indem daß mi vor drei r

Dös hoaßt, nöt

Aus: Agricola, Bauerngeſchichten. (Verlag: Albert
Langen, München.)
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da Ranner Michel mit der eugabel g'ſtochen hat. Haſt du dös
net ehender g'neißt (gemerkt)

„Wia ſoll denn i dos wiſſen? ſagt er, da hamm de Heirats
macher kog Wort net davo g'ſagt. Und jetzt i di nimma

„Wennſt mi nimma magſt, ſagt ſie, brauch i dei
ag net, hat's g'ſagt und hat die Riegelhauben

am Tiſch hing'legt. Und nacha is ſie hoam.
„Ja, und nach zwoga Tag is er kemma durch dös, daß mi

eahm g'ſchrieben hamm, weil's do ſcho notariſche g'macht
g'weſen is. Wia r er bei der Tür rei is, hat er g'ſagt: no, was
teg ma jetzt? Heiret mi oda heirat mi nöt?

„Dös ſollt'ſt jetzt do ſcho wiſſen, hat der Bauer g'ſagt, in
dem daß d' Muſi ſcho b'ſchtellt is und da Kammerwagen ſcho
agrie is. Ja, hat er g'moant. dös hätt'n halt mi glei
ag'n ſollen, daß ſie oanauget is, nachher hätt's dös alles net
braucht, und jetzt wiſſet er nicht, was er tog ſoll. No, mi hamm
eahm zuag'redt, daß ihr ſonſt nie nix g'fehlt hat, und es ſan
da ſcho viele do g'weſ'n, de wo wengen Heiraten g'fragt hamm,
und koana hat was vom Oanauget ſei g'ſagt; bloß daß 's Geld
z'weni g'weſt is Und er als Wittiber mit ſechs Kinda brauchet
ſcho gar net ſo g'ſchleckig z'ſei. Auf z'letzt hat er ſie wieda
b'ſunna und ſagt: jetzt war's eahm gnetta gleich, weil er do
ſcho mit ihr verkünd't war, und am Montag tat er's heirat'n.

„Mi ſan ganz fidel g'wen, da is am andern Tag a Schreiben
kemma, wo drin g'ſtanden is, dös waar kog Eheſtand net, wo
ſie oanauget is und er nix woaß, und er möcht abſolut durch-
aus zum Notari fahr'n, zum Z'ruckprotokollier'n. Ja, und jetzttat i um Auskunft bitten, ob mi dös leiden müaſſen, Herr
Dokta?“

„Mei liebe Seilerin,“ ſag i, „Sie haben die G'ſchicht zwar
recht r erzählt, aber ich verſteh, aufrichtig g'ſagt, die
Sach noch lang net. Da müſſen's mir ſchon a paar Fragen
erlauben. Zu allererſt, wer is denn eigentli er?“

„Er? Wiſſen's, dös is da Schuaſtabauer von Watſchenbach,
's ganz Häuſel voller Schulden und

„Halt, halt! Nur langſam! Paſſen's auf, jetzt komm ich
zu dem dunkelſten Punkt der Anklage, wia meine Herren
Kollegen ſagen, nämli, ſagen's mir einmal aufrichtig: denn
der Schuſterbauer Jhre Tochter net früher ang'ſchaut? Hat
er's net ang'ſchaut vor er ang'halten hat?“
„„Na, da hat er's net g'ſeg'n. Wiſſen's, Herr Dokta, de

G'ſchicht is a ſo g'wen. Vor a Monat a zwoa kimmt er zu
mir in Kuchel und fragt, wo der Bauer is. Der is im Stall
d'außt, ſag i, warum, haſt a G'ſchäft mit eahm? Na, ſagt er,
aber reden muaß i mit eahm. No, nachher is er in Stall naus,
und i hinter eahm drei. Bauer, ſagt er, wie is? J muaß
heirat'n wia viel kriaggt Enker Monika? Zwoatauſend, ſagt da
Bauer, und 's Protokollieren zahl i aga. Zwoatanuſend, ſagt er,
gelt (gilt) ſcho; no, nachher is er wieda ganga.
„J. hab'n no g'fragt ag, ob er mit da Monika net ſprechen

nill. Zu wos, ſagt er, braucht's ja net, i bi ſcho z'freben
(zufrieden), beim Protokollieren kemma ma a ſo z'ſamm. No,
uns is recht g'wen, und ihr is recht g'wen, und acht Täg drauf
ſan ma zu'n Notari. Skauen's, Herr Dokla, gar nixen hätt's
braucht, ſo ſchön wär's ganga, und jetzt kimmt er mit dera
Dummheit. Er muaß eahm an anderne aufganga hamm

„Das mag ſein, Seilerin, aber ſagen's mir doch um Gottes-
willen, hat er ſie denn beim Protokollieren auch net ang'ſchaut?“

„J glaab net, oder er hat eahm ſo g'nau net aufpaßt. Er
is nach'm Protokollieren. g'ſchwind fort, weil er no mehra
G ſchäft g'habt hat, und is nimma kemma aa. Erſcht acht Täg
vor der Hozet hat er ſagen laſſen, ſie ſoll abiroaſen z'weng an
Ringlkaafa. Um's Verkünden und um's Ausmacha von da
Hozet hat er ſie überhaupts gar net kümmert dös hat alles
a ſeiniger Freund to, der wo eahm die Monika verraten hat.“

„Soo? Hm! Die Sachlage hätten wir alſo, Seilerin; jetzt
brauch ich bloß noch zu wiſſen, was Sie eigentlich vom Schuſter-
bauer wollen.“

„Ja, an Entſchädigung will mi. Und überhaupts möcht mi
wiſſen, ob er no z'ruckſteh ko. Der Bauer ſagt, dös gibt's net,
weil dös kog „g'ſetzlicher Fehler“ net is.“

„Was is kein „g'ſetzlicher Fehler
„'s Oanauget ſeil! Der Landrichter vo Pfaffahofa hat's aa

g'ſagt, wia'n da Bauer g'fragt hat. Seiler, hat er g'ſagt, da
haſt ſchon recht, ſagt er. Ein g'ſetzlicher Fehler, ſagt er, is das
ganz und gar durchaus nicht. Feit Eang was, Herr Dokta?“

„Na, na, i hab bloß ein biſſel G'ſichtreißen, Seilerin,“ ſag
ich und dreh mich um.

„Ja,“ fahrt ſie fort, „aba mi mögen gar nimma; drei-
hundert March muß er zahl'n und nacha is aus. So viel
Schaden ham ma g'habt mit der Ausſteuer, dö mnuaß er zahl'n.
San's ſo guat und ſchreiben's eahm an Brief, und wann er net
guatwillig mag, nacha klag'n ma.“

„Js recht, Seilerin, ich will ihm ſchreiben, eine Entſchädigung
muß 'er auf alle Fälle zahlen. Wir werden vorläufig ſchon
ſehen, was er ſagt.“

„Ja, Herr Dokta, jetzt hätt in no a Frag. Wia is denn, wann
er wieda mog? Er hat zu ſein Spezl g'ſagt, wann er die
Koſten alle zahlen müaßt, nacha heiret er's liaba. Wie is
denn dös?“

macht wurde, war folgender: Die Hautentzündung

lähmt waren.
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„Mei liebe Seilerin, da bin i überfragt. Das müſſen's mit
der Monika ausmachen.“

„Moanens? No, mi wern's nacha ſcho ſehg'n. Jetzt fehreim's
eahm amol. S' Good, Herr Doktal“

Jch werde das Romanſchreiben doch lieber nitht anfangen.

e

Aus Kunlt, Wiſſenſchaft und Ceben.

Ein Märtyrer der Röntgenſtrahlen über ſeine Verletzungen
Die Wirkung der Röntgenbeſtrahlung auf die Knochen ift

weitaus weniger ſtudiert worden als ihr Einfluß auf die mehr
an der Oberfläche gelegenen Gewebe. Dr. Edward Hall, ein
Forſcher, der durch die ſchweren Folgen, die ſeine Arbeit im
Dienſte der Wiſſenſchaft ihn am eigenen Leibe erfahren ließ,
vor allen andern dazu berufen iſt, ſich über die tiefergreifenden
Veränderungen auszuſprechen, die durch die Röntgenſtrahlen
verurſacht werden, nimmt nunmehr in dem Londoner Archiv
für Röntgenſtrahlen zu dieſer Frage das Wort. Seine eigenen
Hände haben ihm das Material geliefert, an dem er ſeine Er
fahrungen geſammelt hat. Es liegt Größe in den einfachen
Worten, mit denen er zwei Röntgenogramme ſeiner Glied-
maßen beſchreibt. „Das eine,“ ſo ſagt er, „iſt wenige Tage vor
der Amputation meiner linken Hand aufgenommen worden.
Es zeigt mit größter Deutlichkeit die Verheerung und Zerſtö
rung der Knochenmaſſe, die mir wie ein Blitzſchlag zu Bewußt
ſein kam, als ich den erſten Blick auf das Bild werfen ver
mochte, obgleich die Art der Schmerzen, die ich empfunden
hatte, mich auf gewiſſe Veränderungen vorbereitet hatte. Wenn
ich zu meinen Freunden von dieſen Schmerzen ſprach, pflegte
ich zu ſagen, ich hätte die Empfindung, daß meine Knochen
von Ratten benagt würden. Das ließ mich ſchon vermuten, daß
die tiefer liegenden Gewebe angegriffen wären. Der Ver
lauf des Leidens bis zu dem Augenblick, wo die via ge

gannneun Jahre vorher und nahm ihren gewöhnlichen Verlauf, bis
o vor etwa drei Jahren zum erſtenmal die Brauchbarkeit
es Mittel-, Ring- und kleinen Fingers vermindert zeigte.

Dieſe Erſcheinung nahm immer mehr zu, und die genannten
Finger wurden endlich vollkommen unbeweglich und gebrauchs
unfähig. Doch war der Taſtſinn nur im geringen Maße in
Mitleidenſchaft gezogen. Nach weiteren zwölf Monaten war
eine deutliche Verkümmerung feſtzuſtellen, und der Mittelfinger
ließ Zeichen des Abſterbens erkennen. Die Hand wurde nun
in der Schlinge getragen. Die unerträglichen Schmerzen ließen
die Amputation unbermeidlich ſcheinen. Wie es um das
Knochengewebe ſtand, wurde erſt feſtgeſtellt, nachdem die Ope-
ration beſchloſſen worden war. Der Zuſtand der Hand war
furchtbar. Die Knochen der Fingerglieder ſchienen an man
chen Stellen geradezu zerſplittert und mit ihren Zacken in
das umliegende Gewebe eingebettet. Jm zweiten Glied des
Mittelfingers war eine tiefe Höhlung ausgefreſſen, aus der
die Knochenſubſtanz ganz und gar verſchwunden war. Die rechte
Hand, die dem unglücklichen Gelehrten ebenfalls abgenommen
werden mußte, zeigte ſich weit weniger augenfällig verändert.
Gleichwohl hatte ſie ihm in den Jahren ſeiner Pein die
größeren Schmerzen verurſacht, obgleich ihre Finger nicht ge

Die Zerſtörung der Knochen beruht nach Edward
Halls Anſicht auf einer mittelbaren Wirkung, die auf den Ein
fluß zurückzuführen iſt, die die Beſtrahlung auf die Nerven
ausübt.

Die Opiumfrage in China. Die ſcharfen Maßnahmen der
chineſiſchen Regierung gegen den Opiumgebrauch haben in der
letzten Zeit ziemliches Aufſehen hervorgerufen und ſind viel
leicht eins der bedeutendſten Anzeichen dafür, daß auch im
fernſten Oſten eine Wandlung eingetreten iſt. Die Opium-
frage iſt tatſächlich eines der wichtigſten nationalen Probleme
des Chineſenreiches. Wie es zurzeit darum ſteht, iſt aus
einem Bericht des „Lancet“- Korreſpondenten aus Honkong zu
entnehmen. Die große Bewegung zur Ausrokttung des Opium-
genuſſeès hat die Folge gehabt, daß es wirklich nicht mehr zum
„guten Ton“ gehört, ihm zu frönen. Eine Menge von Anti
opiumvereinen haben ſich alenthalben gebildet, die meiſt von
jungen Reformchineſen ins Leben gerufen worden ſind. Dieſe
Vereine entfalten eine ſehr lebhafte propagandiſtiſche Tätigkeit.
Auch die Regierung fährt fort, drakoniſche Erlaſſe herauszu
geben wonach Beamte, die gegen das Opiumverbot ſündigen,
degradiert und aus dem Staatsdienſt entlaſſen werden ſollen.
Der Wille der Zentralregierung iſt vermutlich der allerbeſte,
und man nimmt auch, im Gegenſatz zum ſonſtigen Brauch, die
Durchführung dieſer Beſtimmungen recht ernſt. Das Pro
gramm für die bevorſtehende internationale Konferenz in
Schanghai beginnt feſte Formen anzunehmen. Während aber
in den regierenden Kreiſen und der „beſſeren“ Geſellſchaft die
Abſtinenzbewegung unterſtützt wird, iſt die Opiumleidenſchaft
in den mittleren und unteren Klaſſen doch nicht ſo leicht aus
zurotten. Der geheime Opiumhandel iſt nicht zu erfticken und
in manchen Gegenden noch nicht einmal nötig. Vor einigen



Monaten iſt ein Amerikaner C. B. Towns in China
und zwar mit vorzüglichen Empfehlungen der Behörde in
Waſhington ausgeſtattet, und hatte angekündigt und durch
Zeugniſſe belegen wollen, daß er innerhalb dreier Tage eine
vollſtändige Entwöhnungskur bei Opiumeſſern durchführen
könnte. Einige Mandarine haben ſich ſeiner Behandlung an-
vertraut und danach ſein Lob in ſo lauten Tönen geſungen, daß
das Antiopiumbureau auf den Heilkünſtler aufmerkſam wurde
und ihm auch die Mittel zur Verfügung ſtellte, um ein Opium-
entziehungsinſtitut in größerem Stil gründen zu können. Sein

mittel int eine ſtarke Doſis Atropin zu enthalten.
wird unaufhörlich, Tag und Nacht, alle zwei Stunden ge

geben, und ſeine Wirkſamkeit ſcheint darauf zu beruhen, daß es
einen heftigen Widerwillen gegen Opium erzeugt. Allerdings
fehlen alle Angaben darüber ob Rückfälle, wie ſie nach den
bisheringen Opiumkuren meiſt einzutreten pflegen, häufig ſind
oder nicht. Die Schwierigkeiten, mit denen die Antiopium-
bewegung zu kämpfen hat, ſind ungeheuer.

(NMit der Opiumfrage verhält es ſich ähnlich wie mit demAlkoholismus; beides nd Erſcheinungen, die u einem großen
Teile ſoziale Urſachen haben und daher mit Kuren nicht aus
zutreiben ſind.)

Vegetarismus und Krankheiten. Es iſt immer noch ein alter
Wettſtreit, ob eine vegetariſche Nahrung oder eine gemiſchtemit Fleiſch dem Men en am zuträglichſten iſt. Jm „Lancet
wird behauptet, daß Leute, die ausſchließlich von der erſteren
leben, weit mehr den Angriffen von Krankheiten ausgeſetzt ſind,
als die Verzehrer von tieriſcher Nahrung. Begründet wird es
damit daß die frühere Widerſtandsfähigkeit des Körpers ge
ſchwächt iſt, daß er mit anderen Worten bei vegetariſcher Nah
rung unterernährt wird, weil es ihm an einer genügenden
Aufnahme von Proteinſubſtanzen, d. h. Eiweißſtoff, fehlt, die
ihm körperliche ergie verſchaffen, ganz ab eſehen von der
geiſtigen Spannkraft. Der Vegetarismus wird eine Täuſchung

enannt, wobei gleichzeitig ein Vergleich mit orientaliſchen
ölkern zurückgewieſen wird. So Z. B. werden die Unter

ſuchungsergebniſſe von Dr. Me. Cay, Profeſſor der Phyſiologie
an der mediziniſchen Fakultät in Kalkutta, wiedergegeben, wo
nach der gewöhnliche galiſche Arbeitskuli nach keiner Rich-
tung hin mit einem Europäer verglichen werden kann. Jn Jn-
dien verwendet man daher häufig Männer zu Dienſtleiſtungen,
die in England den Frauen zufallen. Der Bengale nimmt zwar
Proteine zu ſich, doch nur in einem ſo geringen Maße,
daß er Krankheiten gegenüber wenig widerſtandsfähig iſt, weil
die Bluterneuerung keine genügende iſt. Auch auf die Nieren
wirkt die geringe e äh durchaus nicht vorteilhaft
ein, was dadurch bewieſen wird, daß Nierenerkrankungen bei
den Eingeborenen weit häufiger als bei den Europäern in
Jndien ſind. Zuckerharnruhr bei den oberen Klaſſen zeigt
nur, daß ein Uebermaß in der Aufnahme von Kohlehhdraten
ſtattgefunden hat, ohne daß man eine ſolche der Aufnahme von
tieriſchem Eiweiß zuſchreiben darf. Es ſcheint alſo, als ob der
Körper die verſchiedenen giftigen Stoffwechſelprodukte bei einer
Aufnahme von Fleiſcheiweiß leichter auszuſcheiden imſtande iſt
als ſonſt. Unter den Krankheiten, für die die Bengalen eine
geringe Widerſtandsfähigkeit haben, werden Zuckerharnruhr,
Lungenentzündung, Tuberkuloſe und Brand hervorgehoben.
Man müßte alſo ſchon große Mengen von Pflanzenſtoffen zu
ſich nehmen, um dem Körper das nötige Eiweiß zuzuführen,
weil ſonſt die Kohlehndrate überwiegen, die ihn ſcheinbar für
an ringen der kleinen Krankheitserreger empfänglicher
machen.

Tiere als Vorboten unſeres Winters. Aus Jägerkreiſen wird
der „Neuen Freien Preſſe“ geſchrieben: Allgemein bekannt iſt
der Jnſtinkt mancher Tiere, das Wetter voraus zu ahnen.

beobachtete man z. B. ein frühzeitiges Sichſammeln und
üdwärtsziehen der Hausſchwalbe. Kaum waren die letz-

ten Vögel fort, trat auch ſchon ein längerer andauernder Froſt
ein. Auch der Krammetsvogel wird als ein Wetter-

angeſehen; in vielen Revieren ſtellte er ſich in dieſem
ahre ebenfalls früher als ſonſt ein, woraus man ſchan im

ätherbſte auf einen ſtrengen Winter ſchließen konnte. Wald-
ſchnepfen und Wildtauben haben ihren Zug nach Süden ziem-
lich normal angetreten, obwohl auch ſie gute Wetterpropheten
ind und dem Gebirgsjäger regelmäßig den definitiven Einzug

Frühjahres kündigen helfen. Die Wachtel, ein ſehr
enſitiver r el, iſt nach den Beobachtungen vieler Jägereuer ebenfa z ſchon frühzeitig gegen Süden gezogen, wo die

elder bei uns noch mit Getreidereſten verſehen waren und
aher von einem „Nahrungsmangel“ einem Hauptmotiv des

beginnenden Herbſtzuges wohl nicht die Rede ſein konnte.Aber die Jäger haben noch ein weiteres Zeichen, auf einen

engen Winter ſchließen zu können. Aus einigen Gegenden
ußlands meldet man nämlich ein ſtärkeres Auftreten der

Bären, die weſtwärts ziehen. Jm Gouvernement Wologda
u ſie aus einem Dorfe in kurzer Zeit über 50 Kühe und

erde geriſſen haben und das in tiefer Waldeinſamkeit ge

et i

legene Dorf förmlich umlagern. Jn den Wald wagt von den
Dorfbewohnern niemand einzudringen, da man fürchtet, die
Beſtien könnten auch Menſchen ohne weiteres angehen, und da
die meiſten S nur notdürftig mit alten Flinten bewaffnet
ſind. ie Privatnachrichten aus dem Gouvernement Arch-
angelsk melden, zeigen ſich dort ebenfalls auffallend viele
Bären; aber auch Elche ziehen ſüdlicher, und ſchon wurden
viele erlegt. Aus dem Gouvernement Tambow meldet man
desgleichen das Auftreten vieler Bären.

Ein Abenteuer Sven Hedins. Jm Graphie gibt Sven Hedin
eine feſſelnde Schilderung eines aufregenden Abenteuers, das
er während ſeiner Forſchungsreiſe durch Tibet auf den Fluten
des heiligen Sees erlebt hat. „Jch war etwas ſpät am Abend
mit meinem Boot hinausgefahren, um im See Meſſungen vor
zunehmen und in meiner Begleitung befand ſich nur ein
Diener. Die Arbeit intereſſierte mich ſehr, und ich war ſo ver
tieft in ſie, daß ich erſt aufhörte, als das ſchwindende Licht mich
daran erinnerte, daß es Zeit ſei, an die Heimkehr zu denken.
Kaum hatte ich das Boot auf das Land zu gerichtet, als mit
unglaublicher Plötzlichkeit ein furchtbarer Sturm über uns
hereinbrach; der Wind trieb uns direkt von der Küſte ab. Wir
konnten nur eines tun: das Boot dem Winde überlaſſen, und
bald jagten wir vom Sturm getrieben, pfeilſchnell dahin, fort
über die ſchaumgekrönten Wogen, ohne zu wiſſen, wohin das
Schickſal uns verſchlagen würde. Die Nacht brach herein.
Unſere Lage ſchien hoffnungslos, und zur Erhöhung meiner
Beſorgniſſe konnte ich beobachten, wie mein Diener vor Angſt
halbtot und außerſtande war, den einfachſten Befehl auszu
führen. Schließlich erreichten wir doch das Land, eine ge
waltige Woge packte unſer Boot und ſchleuderte uns ans Ufer.
Es war ſehr flach und beide mußten wir in das eiskalte Waſſer
ſpringen, um uns mühſam bis an den Strand hinaufzuarbeiten.
Nach großer Arbeit gelang es uns, das Boot ins Trockene zu
gziehen; wir kehrten es um, verkrochen uns dahinter und ge
wannen ſo wenigſtens einigen Schutz gegen die Gewalt des
Sturmes. Ein kleines Feuer wurde gemacht, um das wir uns
eng zuſammengedrückt hinhockten, völlig durchnäßt, vor Kälte
ſchauernd und ſchlaflos, um ſo die Morgendämmerung zu er
warten

e

Sinnſprüche.
Wir glauben an ein großes, gemeinſames Werk der Menſch

heit, zu welchem das einzelne Staatsleben nur die Vorarbeiten
liefert, an eine auch äußerliche Vollendung der menſchlichen
Dinge am Ende der Geſchichte, Dahlmann.

Ein Haupthindernis der Fortſchritte des Menſchengeſchlechtes
iſt, daß die Leute nicht auf die hören, welche am geſcheiteſten,
ſondern auf die, welche am lauteſten reden.

e Schopenhauer.
Wer die Wahrheit laut ſchmäht, der erweiſt ihr einen größe

ren Dienſt, als wer ſie ſtillſchweigend übergeht.
Roſegger.

humor und SFatire.
Militäriſche Verdienſte. Bei der Uebernahme der Kompagnie

durch einen neuen Hauptmann fiel ein und derſelbe Soldat an
dauernd „dumm“ auf. Zu allem Ueberfluß entpuppte ſich dieſer
Held auch noch als Gefreiter. Auf die Frage des Herrn Haupt
manns, wie er denn überhaupt z dieſer Charge gekommen,
antwortete der Biedere: „Wir haben zu Hauſe Metzgerei, Herr
Hauptmann.“

Humor der Landſtraße. Kumpan: Wie kommt das, Du
kratzſt Dich doch gar nicht mehr? Landſtreicher: Jch will Frie
den haben mit meinem Volke (Jugend.)

Das Zölibat. Jn einem kleinen Schwarzwaldſtädtchen fin
det eine Profeſſorenverſammlung ſtatt, an der auch geiſtliche
Herren dieſes Standes teilnehmen. Jm Laufe des Geſpräches
teilt ein Profeſſor ſeinen geiſtlichen Kollegen mit, daß er
ſeinen Sohn ſehr gern Theologie ſtudieren laſſen möchte, W
glaube er die Verantwortung bezüglich des Zölibats nicht au
ſich nehmen zu können. Tröſtend flüſtert ihm aber ſein geiſt
licher Kollege die Worte ins Ohr: „'s iſcht nit ſo ſchlimm.“

Kindermund. Der S v v. P., ein Knabe von neun
Jahren, weigert ſich bei Tiſch, ſeine gelben Rüben zu eſſen.
Seine Schweſter, die kleine Komteſſe, ſagt darauf zum Bruder:
„Du willſt Offizier werden, und ißt nicht mal Deine gelben
Rüben!“ Darauf der kleine Graf: „Und Du willſt Nonne
werden und kannſt noch nicht mal die Moudwener d

„Jugend“.
VBerantwortlicher Redakteur: Karl Vog in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei F


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 20.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 4
	[Seite 13]
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16







